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Stempel-Fälschungen Waffen Einbruchswerkzeuge

Flüchtige Linksradikale, sichergestelltes Beweismaterial : "Da steheC] s'", nun mit ihrer Revolution"

GESELLSCHAFT
MEINHOF, BAADER

Löwe los
(siehe Titelbild)

Fünfzigmal Tag für Tag gab dieSicherungsgruppe Bonn letzte
Woche Alarm und ließ, in Stadt und
Land, Nord und Süd, die Polizei aus­
rücken. Gejagt: "Staatsfeind NI'. 1" (so
Springers" Welt am Sonntag" und die
Münchner .,Abendzeitung").

Der Feind schien Gberall zu sein ­
als habe die Invasion von der Wega
begonnen. "So eine Gruppe von Despe­
rados", fand Bonns oberster Sicher­
heitsbeamter Dr. Günther Nollau,
..haben wir seit Kriegsende noch nicht
gehabt." In den Dezernaten der Poli­
zei war. wie der niedersächsische Kri­
minaloberrat Heinz Müller die Lage
schilderte ... der Löwe los".

Es war eine staatsaktion. cliE' an
Adenauers SprüchE' vom Untergang
des Vaterlandes erinnerte - damals,
1953, als bei der ..Aktion Vulkan" 38
Deutsche öffentlich des Landes\'errats
bezichtigt wurden (fünf wurden ver­
urteilt), oder wie 1962, als bei Nacht
und Nebel im SPIEGEL ein ..Ab­
grund von Landes\·errat'· ausgemacht
\vurde (schuldig war am Ende kp!npr).

Diesmal galt der po1izeilkhe Auf­
wand einer Gruppe, die .,den radikalpr,
Umsturz der gegenwärtigen Gesell­
schaftsordnung" anstrebt - so hieß es
letzte \Voche in einer Sondernummer
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des ..Bundeskriminalblattes". dem vom
Bundeskriminalamt (BKA) herausge­
gebenen internen Fahndungsblatt. das
am 15. Februar aIlen westdeutschen
Polizeidienststellen zuging. Die Ange­
hörigen der Gruppe seien "davon
Überzeugt. daß auch die gültige Rechts­
ordnung nur Ausdruck der ,volksfeind­
lichen Gewaltverhältnisse' in der BR
Deutschland sei. Sie haben sich zur
Durchsetzung ihrer Ziele in den Unter­
grund begeben".

"Ihre illegale Tätigkeit und ihren
Lebensunterhalt finanzieren sie aus
dem Erlös der von ihnen begangenen
Straftaten", notierte das BundeskrI­
minalblatt, das auch zu spezifizieren
wußte: ..... darunter mehrere Kapi­
tah-erbrechen ... zwischen denen
nachweislich Zusammenhänge beste­
hen" - Bankraub in Berlin und Kas­
seL Einbruch. Kfz-Diebstahl, versuch­
ter Mord, betrügerische Anmletung.

Und nicht ausschließen wollen die
Kriminalisten, daß die Gruppe auch
noch "die Entführung im Öffentlichen
Leben stehender Personen" plant, "um
eUe Freilassung ihrer inhaftierten Ge­
sinnungsgenossen zu erzwingen". Da­
zu NoIlau: ..Immerhin haben sie sich
Polizei uniformen und falsche Aus­
weise beschafft und bewaffnet sind sie
ohnehin." Zur angeblich beabsichtig­
ten Entführung von Kanzler Willy
Brandt: ..Daß die Ausführung der Tat
dicht bevorstand. will ich nicht sagen,
es gab aber plausible Vorbereitungen."

Gesucht wurden:
[> Andreas Bernd Baader. 27. wpgen

versuchter menschengefährdender

Brandstiftung in einem Frankfur­
ter Kaufhaus zu drei .Jahren Frei­
heitsstrafe vt'rurteilt und am 14.
Mai 1970 In Berlin, Miquelstraße 83.
unter Schußwaffengebrauch au~
der Haft befreit;

Ulrike Meinhof, geschiedene Röh I.
36. alias Sabine Marckwort. Tarn­
namen: "Anna" und "Marie", we­
gen Gefangenenbefreiung lBaa­
ders) und dabei gemeinschaftlich
versuchten Mordes;

Astrid ProlI, 23, Tarnname vermut­
lich "Rosl", wegen Gefangenenbe­
freiung und gemeinschaftlich ver­
suchten Mordes (In Berlin) sowie
versuchten Mordes (in Frankfurt);

Peter Homann, 34, wegen Beihilfe
zur Gefangenenbefreiung;

, Gudrun Enßlin, 30. wegen \'ersuch­
tel' Brandstiftung zu drei .Jahren
Freiheitsstrafe verurteilt (zur Voll­
streckung) :
Manfred Grashof, 24, Bundeswehr­
deserteur, wegen Mordversuchs (in
Frankfurt) ;

'0. Jan-Carl Raspe, 26, Wolfgang
Thoms, 20. Petra Schelm, 20. der
.Jordanier Said Dudin, 24, wegen
.,dringenden Verdachts der Teil­
nahme an einer kriminellen Ver­
einigung und anderen Straftaten";

Günter Voigt. 34. wegen ,.Beihilfe
zur Gefangenen-Befreiung und zum
versuchten Mord".

,.Mit allen Mitteln" wollte Bundes­
innenminister Hans-Dietrich Gen-



scher zudem herausfinden, "wer ihnen
hilft, wer ihnen Unterschlupf oder
Abstellmöglichkeiten gewährt, wer
ihnen Hinweise gibt oqer ihre ver­
brecherische Tätigkeit in anderer
Form deckt oder fördert." Und nie­
mand, so schien es, konnte ganz sicher
sein, daß es der Milchmann war,
wenn's morgens an der Flurtür klopf­
te: Wieviel Durchsuchungen, wieviel
"Hausbesichtlgungen" allein vorige
Woche stattfanden, wollte der Mini­
ster nicht sagen.

Die Gesuchten hätten sich, so der
Fahndungsbefehl, "die taktischen Er­
fahrungen der südamerikanischen
Stadt-Guerillas zu eigen gemacht" und
seien "mit beachtlicher krimineller
Energie und Intelligenz" ausgestattet.
Sie veränderten ihr Aussehen "durch
Wechsel der Kleidung und der Haar­
tracht sowie Verwendung von Perük­
ken, Toupets, Haarfärbemitteln, Bril­
len und Kopfbedeckungen".

"Die Mode", so erläuterte Sicher­
heitsleiter Nollau, kam "den Mädchen
entgegen - hel.!te, wo alle Perücken
tragen. Die Perücke ist ein Element,
das alle Katzen grau macht", Nollaus
Chef Genscher stimmte zu: "Sie kön­
nen sich heutzutage drei Jahre lang
unerkannt bewegen, so verkleidet",
und wußte noch mehr: "Außerdem
werden sie von der Jahreszeit begün­
stigt, weil es so früh dunkel wird:'

Die Polizei observierte und kontrol­
lierte auf Flugplätzen (so in Nürnberg
und Frankfurt), auf Bahnhöfen (so in
Bremen), auf offener Straße (so in
Hannover). Sie hielt "Frauensperso­
nen" an, um zu prüfen, ob sie an der
"kriminellen Vereinigung" (Strafge­
setzbuch-Paragraph 129) der Meinhof­
Gruppe beteiligt seien - einer Grup­
pe, die "bewaffnete Konfrontation mit
den Sicherheitskräften tunllchst zu
vermeiden" sucht, wie es im Bun­
deskriminalblatt heißt, jedoch "im
Einzelfall rücksichtslos von Ihren
Schußwaffen Gebrauch" mache, "vor
allem, wenn es darum geht, sich der
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Festnahme zu entziehen oder Gefan­
gene zu befreien".

Eine rücksichtslose Killerin - ist
das aus Ulrike Meinhof geworden, die
~ls Kind in Oldenburg die Flöte blies
und im Mai vorigen Jahres die Feder
~ls "Konkret"-Kolumnistln in der
überzeugung hinwarf: "Schreiben ist
Scheiße, jetzt wird Revolution ge­
macht." Aus der Mutter zweier Mäd­
chen, die einst von sich sagte: "Es
lacht immer so aus mir."

"Irgendwas Irrationales in dieser
ganzen Sache" sieht selbst der Bonner
Sicherheitschef Nollau, dem auffiel,
"daß da so viele Mädchen dabei sind".
Er sinniert: "Vielleicht ist das ein
Exzess der Befreiung der Frau, was
hier deutlich wird."

Vielleicht. Vielleicht aber auch, daß
Ulrike Meinhof und Genossen das
"berühmte Brechtsehe Erlebnis" hat­
ten, wie der linke Psychologie-Profes­
sor Peter Brückner in Hannover
meint: "daß sie jedenfalls nicht mehr
so weiterleben konnten", Da mögen
"Momente von Verzweiflung mit ein­
gegangen sein", Verzweiflung über die
"Getto-Situation" der sogenannten
kleinen radikalen Minderheit - das,
so findet Brückner, "gehört einfach
ursächlich in die Biographie dieser
Leute".

Für den robusteren Innenminister
Genscher, der sich - zum Behagen
von Springers "Welt" und "Bild" ­
während der Meinhof'Baader-Fahn­
dung wie der Jerry Cotton der soziai­
liberalen Koalition gebärdete, redu­
zierte sich das alles auf "gemeine
Kriminalität". Für den Kanzleramts­
minister Horst Ehmke waren die Ge­
suchten "die gefährliChsten Gangster,
die es gibt".

Kriminell - so wird's wohl sein,
Gangster - das trifft es nicht, Es
reicht nicht hin, die Motivation von
Außenseitern der Gesellschaft zu er­
klären, die auf der Suche nach ihrer
Welt von morgen ein Warenhaus
brennen ließen, den Brandstifter frei­
schossen, nach Nahost entkamen, un­
erkannt zurückkehrten und seither

versuchten, aus dem Untergrund Zei­
chen für die Zukunft zu setzen.

Da ist schon plausibler, was der
Frankfurter Philosoph Alfred Schmidt
letzte Woche meinte: "Das ist ein hi­
storisches Überbleibsel der abschlaf­
fenden Protestbewegung. Die stehen
nun da mit ihrer Revolution, und die
anderen gehen zur Tagesordnung über.
Das ist so, als wenn beim Fußball ein
Tor fällt, und 20 000 Menschen schrei­
en ,Tor', und dann ist da einer, der
schreit zwei Minuten länger als die
anderen. Dann drehen sich alle um
und denken: ,Was ist denn das für
einer.'''

Was sind denn das für welche, mei­
nen nun auch die Linken, die sich den
Meinhofs und Baaders einst verbun­
den fühlten und heute finden, die Un­
tergrund-Gruppe habe sich - so heißt
es in der nächsten Nummer der
Links-Postille "Konkret" - "so weit
kriminalisiert, daß sie zu einer schwe­
ren Gefahr für die gesamte sozialisti­
sche Bewegung in unserem Land ge­
worden" seI.

Die "sozialistische Bewegung" - das
meint heute in Westdeutschland eine
so buntscheckige ideologische Vielfalt,
ein solch breites Spektrum von Orga­
nisatlonsformen und theoretischen
Ansätzen, eine solche Fülle von Grup­
pen und Grüppchen, daß die Meinhofl
Baader-Gruppe sich allein durch die
Ausnahmesituation ihrer Illegalität,
und in dieser wiederum durch die Ra­
dikalität, hervorhebt.

Die Mitglieder der Gruppe sind
keine Kommunisten orthodoxen Typs,
denn sonst könnten sie nicht darauf
versessen sein, gesellschaftliche Struk­
turen kurzfristig aufzubrechen - der
internationale Kommunismus läßt
sich Zeit. Sie sind weder Maoisten
noch Stalinisten und mithin nicht er­
picht auf perfekte Organisationsmo­
delle für Revolution und Gesellschaft.
Sie sind aber auch keine Antiautori­
tären, die sich mal gegen dieses oder
gegen jenes auflehnen - schon gar
nicht Sozialisten jenes Typs, von dem
Rudi Dutschke einst sagte, sie müßten

Großfahndung nach der MeinhoflBaader-Gruppe I;'" Honc1over); . Solche Desperados hober, wir noch nicht gehabt'
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(..Burn. Springer, burn") und die
Scheiben klirren ließen. Die damals
von den Linken akzeptierte Verhal­
tensregel "Ge1i\lalt gegen Sachen -- ,ja,
Gewalt gegen Personen - nein"
schien ihm allerdings einer Modifizie­
rung wert, als bei der Belagerung der
Springer-Filiale in München der
Pressephotograph Kluus Frings und
der Student Rüdiger Schreck im Ge­
tümmel zu Tode kamen: "Das ist ge­
nau so, wie wenn ich mich an das
Steuer eines Autos setze und damit
rechnen muß. daß ein Reifen platzt."

So äußerte er sich itl Berlins Tech­
nischer Universität, vor den in Per­
manenz tagenden Apo-Studenten, wo
sich auch Ulrike Marie Meinhof, da­
mals noch Kolumnistin von "Kon­
kret", zu Wort meldete: "Wenn ein
Lastauto mit Springer-Zeitungen an­
gesteckt wird, ist das Brandstiftung.
Wenn alle Springer'-Autos brennen,
dann ist das eine politische Aktion."

Wie Mahler hatte U1rike Meinhof in
jenem Jahr begonnen, ihre Flucht aus
der bürgerlichen Welt zu organisieren.
Im März trennte sie sich per Schei­
dung von "Konkret"-Herausgeber
Klaus Rainer R6hl und verließ samt
Zwillingen Bettina und Regina, heute
8, die Röhl-Villa in Hamburg-Blanke­
nese und richtete sich zunächst in
einer Dahlemer Villa zu West-Berlin,
später in der Kufsteiner Straße in Ber­
lin-Schöneberg ein.

Die Haushaltsarbeit, für die sie in
der ersten Zeit ein Dienstmädchen
engagiert hatte, teilte sich Ulrike
Meinhof mit dem Links-Bohemien und
Kunstmaler Peter Homann, den sie
alsbald, erfolgreich, der "Konkret"­
Redaktion als Mitarbeiter andiente.
Sie selber widmete sich neben ihrer
l4tägigen "Konkret"-Kolumne der
Produktion von Fernsehfilmen und
Hörfunk-Features.

Bei den Recherchen für einen ge­
planten Report über Fürsorgezöglinge
lernte sie im Berliner Mädchenheiin
"Eichenhof" die damals 17jährige Ire­
ne Goergens kennen. Das Mädchen,
uneheliches Kind eines Amerikaners,
bereits mehrfach aus Heimen entwi­
chen, immer wieder von der Polizei

.NOS euch kaputt macht' : Anarchisten·Parole
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Soziologe Oskar Negt hält denn auch
die Motivation der Meinhof'Baader­
Gruppe für eine ,.wirklich gefährliche
Narretei" - entstanden aus der ..fal­
schen Faschismus-Analyse, die sie
ihrer Gesellschaftskritik zugrunde ge­
legt hätte. Und Professor Max Hork­
heimer, einer der Ziehväter der neuen
Linken, urteilte letzte Woche: ..So
dumm kann keiner sein, um nicht zu
spüren, daß sie genau das Gegenteil
von dem erreichen, was sie eigentlich
wollen."

Was man wollte, schien klar, als sich
die Genossen Im Berlin des Jahres
1968 fanden. Es war das Jahr des At­
tentats auf Rudi Dutschke. das Jahr
der Massenaktionen gegen Springer
und die Notstandsgesetze, das Jahr der
ersten sozialistischen Mai-Demonstra­
tion, bei der sich 30000 Sympathisan­
ten mit der Apo solidarisierten, das
Jahr der Go-ins und Sit-ins in den
Universitäten.

Es war die Zeit, da ein Rechtsanwalt
namens Horst Mahler, heute 35, Kar­
riere und Familie auf­
gab und sich vollends
auf die Seite der Be-

rufsrevolutionäre
schlug. Es war ,jener
Mahler, der schneller
als die Berliner Po­
lizei ermittelt hatte,
daß der Student Ben­
no Ohnesorg bei der
Demonstration ge­
gen den Schahbesuch
im Juni 1967 vor der
Berliner Oper nicht
wie zuerst offiziell
behauptet worden
war, einem Schädel­
bruch erlegen war.
sondern einer Polizi­
stenkugel.

Der Apo-Anwalt
war dabei, als De­
monstranten am
Gründonnerstag 1968
zum Berliner Sprin­
ger-Haus zogen

Frankfurter Warenhaus-Brandstiftung: "Macht kaputt ...

den langen Marsch durch die Institu­
tionen wagen (und durchhalten).

Vielleicht ließen sie sich als Anar­
chisten einstufen, als Künder einer
von jeglichen Herrschaftsbanden frei­
en Gesellschaft, als Chaotiker der
Freiheit. Das Anarchisten-Schlagwort
"Propaganda durch die Tat" - es trä­
fe vielleicht zu für manches, was
Meinhof und Genossen taten. Und
auch die Form ihrer politischen Exi­
stenz könnte dafür sprechen: daß sie
nicht, wie die meisten Marxisten, als
Partei, sondern als "Gruppe" auftre­
ten beziehungsweise untertauchen ­
in einer gesellschaftlichen Kampffor­
mation, von der der Exil-Perser Bah­
man Nirumand sagte, sie käme "ohne
Hierarchie" aus, nehme das "Ziel der
Revolution" schon vorweg, nämlich die
Herstellung einer "auf die Maximen
der Vernunft gegründeten egalitären
Gesellschaftsordn ung".

Aber nicht einmal dieses Modell
läßt sich in Deckung bringen mit den
bislang verkündeten Ideen und bislang
bekannt gewordenen Usancen der
Meinhof/Baader-Gruppe. Denn unter
dem Druck der Illegalität entwickelte
die Baader-Crew Verhaltensweisen,
die ihrem Ideal von einer herrschafts­
freien Gesellschaft geradezu diametral
widersprechen. Statt auf Hierarchie
zu verzichten, soll die Gruppe, wie das
Magazin "Konkret" herausfand, in
"Soldaten" und "Offiziere" gegliedert
sein, auf Disziplin achten und Wankel­
mütige mit Gruppenterror bedrohen.

übrig bliebe dann nur noch, daß
sich die Illegalen als deutsche Filiale
jener Tupamaros vorkommen, die in
Uruguay durch Banküberfälle, indivi­
duellen Terror gegen Staatsbeamte
und Wirtschaftsbosse das soziale Ge­
wissen eines herabgewirtschafteten
Staatswesens und damit die Massen
mobilisieren wollen

Nur: So abgeschlafft ist diese Bun­
desrepublIk noch lange nicht, und di('
Massen sind mit einem Ballermann
kaum zu gewinnen. Der marxistische
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aufgegriffen. empfand Sympathie für
die engagierte Sozial-Journalistin. Sie
akzeptierte den Meinhof-Rat. ihre
Grundschulausbildung abzuschließen.
und zog schließlich zu Ihrer Mentorin
in die Kufsteiner Straße.

Dort lernte sie auch das politische
Konzept ihrer neuen Freundin kennen
- und schätzen. In holprigem Deutsch
erläuterte sie in Briefen ihre neuen
Erkenntnisse: ..Agitieren heißt sodel
als daß es für mich ziemlich wichtig
ist. über Leute zu lesen, denen es nicht
anders ergangen ist als uns. Und \'or
allen Dingen genauso militant für die
Sache kämpfen. Die wir und lSie die
Re\'oIution nennen."

Und von Ulrike Meinhof erfuhr ~it­

auch zum erstenmal Details über Mo­
tive und Technik der Frankfurt!:l
Kaufhausbrandstifter, die zwei Wo­
chen vor Ostern 1968 verwirklichten.
was ein Jahr zuvor die Berliner Kom­
munarden Fritz Teufel und Rain!'1
Langhans in makabren Polit-Parolen
per Flugblatt verbreitet hatten: ,.Bul"ll
ware-house, burn!" Die Studentin
Gudrun Enßlin, damals 27. der JOIll­
na list Andreas Baader, damals 24. (kl
Student Thorwald ProlI, damals "!7
und der Schauspieler Horst Söhnlein.
damals 26, hatten sich am 2. April lUljH
in den Frankfurter Kaufhof und d,,~
Warenhaus Schneider einschliel.h.'1
lassen, Brandsätze gelegt und eilH'l I

Schaden von über zwei Millionen Mark
verursacht.

Den nachfolgenden ProzeB, bei dem
alle vier Beteiligten zu je drei Jahre)
Zuchthaus verurteilt wurden. ver·
buchten die Angeklagten zum politi­
schen Tribunal gegen den VleltHllll­
Krieg der Amerikaner und deru'
Komplicen in der Bundesrepublik
umzufunktionieren .. ,Ich interessiere
mich nicht für ein paar verbrannt!
Schaumstoffmatratzen" , motivierte di!
Pfanerstochter Gudrun Enßlin. die
als Stipendiötin der "StudienstiftllllC:
des deutschen Volkes" Germanbtik
studiert hatte, ihre Tat vor Gericht.
"ich rede von verbmnnten Kindenl in
Vietnam."

Enlllin- Verteidiger Professor Ernst
Heinitz. Berliner SPD-Mitglied und
Vertrauensdozent der Studienstiftung.
\'ersuchte eine pSYChologische Deu­
tung des Falles: ,.Wir in der Studien­
stiftung sehen nicht ohne Besorgnis.
O;lß die Beg<lbtesten. Sensibelsten
und Kritischsten es sind, die sich nicht
mit den Verhältnissen abfinden wollen
und die auf Abwege kommen,"

Beim Frankfurter Brandstif1er-Pro­
zeß trafen auch Mahler und Meinhof
wieder zusammen. Mahler \'erteidigte.
Ulrike JY[einhof erkundete die Hinter­
gründe des Brandanschlags für .,Kon­
luet". Beide waren vom Aktidbmm
und der neuen Militanz der Frank­
furter fasziniert. Das Interdew der
Journalistin mit den Angeklagten
Baader und Enßlin geriet freilich su
(lPmaskiercnd, daß Ulrike die Hedak­
tion hat, die Auskünfte ctel" heicten
lieber nicht zu drucken, weil ,.ctiese
sonst aus dem Knast gar nicht mehr
rauskommen würden".

Dieser düstere Aspekt mag Ulrike
sdnerzeit auch bewogen haben in ih­
rer Kolumtw - ebenso wie der damals
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noch intakte SDS - in einer "Waren­
hausbrandstiftung keine antikapitali­
stische Aktion" zu sehen. Ihr Fazit
damals: "So bleibt, daß das, worum in
Frankfurt prozessiert wird, eine Sache
ist, für die Nachahmung - abgesehen
noch von der ungeheuren Gefährdung
für die Täter, wegen der Drohung
schwerer Strafen - nicht empf mlen
werden kann. U

Meinhof-Gefährte Peter Homann,
der nun regelmäßig in "Konkret" ar­
tikelte, kam zu anderen Schlüssen. Er
lobte die "Städteguerillas" und den
..Partisanenkampf in der Stadt·, a la

De"·'_ , J ' Mahler
"Bd", Spri·,ger, bvrn'

Frankfurt als .,höhere Stufe der Poli­
tisierung der Apo", Gleichwohl stand
er politisch Ulrike näher als dem ehe­
IT'aligen Ulrike-Ehemann und "Kon­
kret"-Chef Klaus Rainer Röhl (Kurz­
name: .,K 2 r") der sich immer mehr
gegen den auflagehemmenden "Apo­
Kram" wehrte.

Der Konflikt zwischen Röhl und der
Meinhof-Fraktion. die sich über Röhls
..Schmierenstücke Über Liebe zu viert,
Über Beate Uhse, über Pfänderspiele
und Coitus interruptus" lustig machte
und "Konkret" zu einem .,Forum fÜr
linke Agitation" umkrempeln wollte,
eskalierte schließlich zur gewaltsamen
T3csetzung des Röhl-Domizils. Da die
..Konkret"-RedClktion durch ,.Polizei

des Kiesinger-Staates' tRöhl) ge·
··chÜtzt wurde, zogen Apo-Aktivisten
unter FÜhrung \'on Ulrike Meinhof zw
Röhl-VilJa in der Ferdinands Höh in
11amburg-Blankenese.

Der Trupp \'erwüstete das e!lesene
l\lobiliar, und einer der Troupiers
hielt es für wichtig, seinen Protest in
Röhls '.erwaistts Ehebett zu urinieren
Röhl erkannte eine neue Stufe des po­
litischen Aktivismus: ..Noch nie ist so
intimer. individueller Terror angewen­
riet worden."

Auch die Stürmer wurden ihres Ta­
gewerks nicht recht froh. Am Abend,
im Republikanischen Club an der Ro~
thenbaumchaussee, fand Genosse Ho­
mann die Urin-Aktion "ziemlich be~
schissen", und Ulrike resümierte: "Da
hat man mal was gemacht, und die
einen sagen ,prima' und die anderen
sagen ,Scheiße'."

Ulrike Meinhof mußte zur Kenntnis
nehmen, daß Linke wie Rechte ihren
politischen Krach mit Röhl bestenfalls
als öffentlich ausgetragenen Ehekrach
deuteten. Poet und "Konkret"-Mitbe­
gründer Peter Rühmkorf damals: ,.Das
ist Bruderzwist im Hause Habsburg."

Das Exempel von Blankenese de­
monstrierte der Gruppe um Meinhof
ein weiteres Mal die Schwierigkeit,
politische Ziele durch lärmenden Ak­
tivismus zu verdeutlichen und durch­
zusetzen. Diese Erfahrung hatte dit:'
ganze Apo machen müssen, nachdem
die Turbulenzen, die dem Dutschke­
Attentat folgten, abgeflacht und f)hne
erkennbares Resultat geblieben waren,

"Aufgrund der Enttäuschung". mit
,.Aufklärungsaktionen nichts zuwege
zu bringen", folgte ein Teil der Apo
Ende 1968, wie der damalige SDS- Vor­
sitzende Reinhart Wolf! kritisierte.
..oft vorschnell einer Direkt-Aktiol)­
Strategie". Doch auch Brandstiftungen
in Amerika-Häusern, Bombenatten tClte
auf Justizgebäude und SteinwÜl'fl' auf
Polizisten brachten die Apo ihrem Ziel,
der sozialistischen Aufklärung. nicht
näher.

Der erste Massenauftritt auf der
"neuen Ebene der Militanz" (SDS­
Führer Christi an SemleI' 1968) galt der
Unterstützung von Horst Mahler, dem
wegen seiner Teilnahme an der Anti­
Springer-Demonstration nach dem
Attentat auf Rudi Dutschke in einem
Ehrengerichtsverfahren Im November
1~ti8Berufsverbot drohte.

Den Demonstranten vor dem Ge­
richtsgebäude in Berlin-Charlotten­
burg gelang es zwar, mit Pflasterstein­
Attacken Polizisten in die F'lucht zu
schlagen und 130 Beamte zu verletzen.
Doch obwohl die damals von Tdlen
der Apo erhoffte "Identifikation (der
Bevölkerung) mit dem Stärkeren" aus­
blieb, hielt sich eine Apo-Minderheit
weiterhin an die Gewalt-Strategie und
die Taktik des "individuellen Tenors".

Für Ulrike Meinhof, die nach dem
frühen Tod der Eltern bei der späteren
Pädagogik-Professorin und DFU-IVIit­
begründerin Renate Riemeck aufge­
\'.'Clchsen war, schien dieser Weg dlPr
ein Irrweg zu sein. Sie, die sich noch
1956 als Philosophie-Studentin in
Marburg zu den Traditionen der Be-
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ebenfalls nicht zum Haftantritt f'1'­
scillen. unter Fürsorgezöglingen agi­
tiert. Als die Frankfurter Polizei Mille
März vorigen J ahtes den Voilstrel;­
kungshaftbefehl vollziehen wollte.
'war Baader ..nach unbekannt" verzo­
gen.

Drei Wochen später, am 2. April,
fiel einer Berliner Verkehrsstreife ein
Frankfurter Pkw (Kennzeichen:
F-HC 577) auf, der mit überhöhter
Geschwindigkeit durch die Stadt fuhr.
Als Hallerin des Wagens ermittelte
die Kriminalpolizei Astrid Pro II, eine
Schwester von Thorwald Proll, dem
Brandstifter-Kollegen Baaders. Da der
ertappte Fahrer nach dem Eindruck
eier Beamten überdies Ähnlichkeit mit
Andreas Baader hatte, leiteten sie eine
,.stille Fahndung" ein.

Am Abend darauf entdeckten sie das
Fahrzeug vor dem Haus Kufsteiner
Straße 12, in dem U1rike Meinhof
wohnte. Kurz nach Mitternacht stand

trafen: Rechtsanwalt Horst Mahler
und Rechts-Assessorin Monika Berbe­
rieh, Assistentln des "Sozialistischen
Anwalts-Kollektivs", in dem Mahler
tätig war, besorgten bei der Tegeler
Anstalts-Verwaltung eine Ausgangs­
Erlaubnis für Baader - zwecks Stu­
dien im Deutschen ZentralInstitut für
soziale Fragen in Berlln-Dahlem; dort
sollte Baader gemeinsam mit Ulrike
Meinhof ein für den Berliner Klaus­
Wagenbach- Verlag geplantes Buch
über die "Organisation randständiger
Jugendlicher" erarbeiten.

Andere besorgten Werkzeuge. So
besuchten Irene Goergens und Astrid
Proll das Charlottenburger NPD-Lo­
kai ,.Wolfsschan ze" , fragten nach
.,Horst·" gerieten an "Teddy", Günter
Voigt, und verlangten Waffen. Teddy
erfüllte den Damenwunsch. Er besorg­
te eine Pistole "Beretta" samt 250
Schuß Munition. Preis: 1000 Mark.

UlrikP Meinhof und Gudrun Enßlin
(Tarnnarne Dr. Gretel Weitemeier) er­
kundeten das Gelände. Irene Goergens
inspizierte mit einer Freundin, beide
durch Perücken getarnt, das Interieur
des Dahlemer Instituts. Die Freundin
war Ingrid Schubert, eine Manager­
Tochter aus dem unterfränkischen
Ebern, die gerade in Berlin ihr Medi­
zin-Staatsexamen (Note: "gut") be­
standen hatte.

Am Vormittag des 14. Mai war es
dann soweit. Im Lesesaal suchte sich
Ulrike Meinho! einen passenden Platz.
Eine knappe Stunde später erschien
Andreas Baader, von zwei Tegeler Ju­
stiz-Beamten begleitet, die Hände mit
eim'r Schließacht gefesselt. Im Vor­
raum posti('rten sich derweil Irene
Goergens und Ingrld Schuber\. in
ihH,n Akh'ntaschpn - Waffen Ihr
Vorwand: f'orschungsarbeiten zur
..Thernpic> krimineller Jugendlicher" .

Einer der Genossen kam zu spät.
Und cHc: Wachbeamten Im Lesesaal
hÖr!en ihren Gefangenen besorgt flü­
stern: "Müßte auch bald kommen. Wir
können ja die Sache am Montag noch
einmal machen. Es kommt nur auf die
Beamten an." Dann kam der Erwartete
doch noch. Wollmaske vor dem Ge­
sicht, Pudelmütze auf dem Kopf -­
und schon krachte es .•

Im Foyer ging der Instituts-Ange­
stellte Georg Linke mit einem Leber­
S!eckschuß zu Boden, im Lesesaal
fanden die beiden Beamten keine Zeit
mehr, ihre ohnehin nicht durchgela­
denen Dienstwaffen zu ziehen; die
zwei Mädchen aus der Diele feuerten,
wie die Polizei ermittelte, mit einer
Maschinenpistole vom Typ "Land­
mann-Preetz" und einer Pistole Reck
P 8 Warnschüsse in den Raum.

Die Polizisten schlugen dem Mann
mit der Pudelmütze, den die Polizei
später als Peter Homann identifizierte,
die Beretta-Pistole aus der Hand und
rissen Ingrid Schuber! die Perücke
vom Kopf. Homann revanchierte sich
mit zwei Schüssen aus einer Gaspistole
.Arminius" gegen die Wange eines
Beamten.

Baader und Meinhof nutzten Trä­
nengas-Schwaden und Getümmel. Sie
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der Wagen in der Babelsberger Straße
11 vor einem Kinderladen. Als nächt­
liche Besucher der linken Kinderbe­
wahranstalt registrierten die Obser­
vanten der Polizei außer Andreas
Baader den mit Ballonrnütze und
Hippie-Brille "konspirativ verkleide­
ten" Anwalt Horst Mahler, den Mein­
hof-Freund Peter Homann und die
Mahler-Freundin Renate Wolff, Toch­
ter des Ende 1069 pensionierten
Oherstleutnants im Generalstabsdienst
der Bundeswehr Ernst Blüher.

Kurz nach drei Uhr morgens stoppte
die Polizei den verfolgten Wagen in
der Waltersdorfer Chaussee, unweit
des Grenzüberganges zum DDR-Flug­
hafen Berlin-Schönefeld. Der Mann
am Steuer wies sich als der Schrift­
steller Peter Chotjewitz aus. Doch er
war der gesuchte Andreas Baacler.
und die Polizei hatte ihn .•

Wann die Gruppe den Entschluß
faßte, ihren Genossen gewaltsam wie­
der aus dem Gefängnis zu befreien, ist
ungewiß. Sicher ist dagegen nach den
Ermittlungen der Polizei. daß sie alle
Vorbereitungen für einen Ausbruch

•

...

kennenden Kirche im deutschen Pro­
testantismus bekannte. hatte nach dem
Dutschke-Attentat in ..Konkret'· po­
stuliert. daß ..ein Menschenleben eine
andere Qualität ist als Fensterschei­
ben. Springer-Lkw und Demonstran­
ten-Autos".

Auch ihre Arbeit in den geseil­
schaftlichen Randgruppen, unter den
Mietern der Betonburgen des Märki­
schen Viertels und unter Zöglingen in
Fürsorgeheimen, galt zu Beginn. so
scheint es. nicht der Mobilisierung la­
tenter re\'olutionärer Gewaltsamkeit.
sondern trug eher Zeichen kadtati\'er
Sorge um die Resozialisierung. Der
jungen Irene Goergens etwa. die für
das von Meinhof konzipierte Fernseh­
feature ..Bambule" (über das Fürsorge­
heim ,.Eichenhof") Modell stand. \'er­
mittelte die Sozialistin Arbeit in einem
Frivathaushalt.

Immerhin, die "Bambule"-Irene ar­
tikulierte im Stück emanzipatorische

-

Meinhof-Parolen gegen die Heimlei­
tung wie: "Wir sitzen doch drinne.
Wir sind doch die Doofen. Einmal mit
euch das machen, was ihr mit uns
macht. Einmal den Spieß umdrehen.
Einmal den Bunker von außen ab­
schließen. und ihr sitzt drinne."

Diesen theatralischen Ausbruch be­
kam das deutsche TV -Publikum frei­
!leh nie zu sehen. Denn noch vor dem
Sendetermin am 24. Mai 1970 spielten
Autorin Meinhof und ..Bambule·'-Mo­
dell Goergens tragende Rollen in einer
derart rabiaten Szene, daß die ARD
das Meinhof-Stück vom Programm
strich. Hauptfigur: Andreas Baader,
einer der Brandstifter von Frankfurt.

Baader war nach neunmonatiger
Untersuch ungshaft entlassen wo !'dell
Nachdem das Urteil (drei Jahre Zucht
haus) am 10. November 1969 rechi.,·
kräftig geworden war. wurde df j'

Journalist, Sohn eines Münchner
Staatsarchivars. für den 25. Febru~r
1970 zum Haftantritt nach ButzlJ:wh
bestellt. Baader hatte während cI~l

Haftpause mit der Pfarrerstoch Ipt
Gudrun Enßlin in Frankfurt. die dann
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sprangen durch das Fenster in den
Garten. Homann und die Mädchen
folgten ihnen. Draullen wartete in
einem siJberfarbenen ,.Alta Romeo"
Astrid Prull auf die Flüchtenden.

Von da an waren "Meinhof & Co,"
(..Bild") \'Crschwunden, im linken Ber­
liner Milieu, mit Apo-Gruppen aller
Schattierungen durchsetzt, die, wenn
sie schon keine Solidarität üben. so
doch wenigstens keinen Verrat an
Genossen begehen.

Angesichts dieser Einheitsfront der
sonst so zerstrittenen Sekten - mit
ihren politischen Mini-Gruppen mao­
istischer, stalinistischer, leninistischer
oder trotzkistischer Prägung, mit ih­
ren Kommunen und Hippiezirkeln. von
den "umherschweifenden Hasch-Re­
bellen" bis zur .,Brother-and-Sister­
Fuck-Company", mit den aktivisti­
schen "Roten Zellen" auf der einen
und eher besinnlichen Kneipen-Kol­
leldi\"en auf der anderen Seite - ge­
lang toS West-Bprlins Kriminalisten
lange nicht, dPr BaClder-Gruppe hab­
haft zu w(~nlen.

Sie meldeten sieh gelegentlich aus
dem Untergrund - mal bei der fran­
;;:ösischen Journalistin MichEde Rav.
der sie für den SPIEGEL mitteilten:
.Was wir machl'l1 und gleichzeitig zei­
gen wollen, das ist: daß bewaffnet(·
Auseinandersetzungen durchführbar
sind. daß es möglich ist, Aktionen zu
machen. wo wir siegen und nicht wo
die andere Seite siegt. Und wo natür­
lich wichtig ist, daß sie uns nicht krie­
gen, das gehört sozusagen zum Erfolg
der Geschichte."

Mal bei dem Berliner Anarchisten­
Blatt ,,883", dem sie schrieben: "Die
Baader-Befreiungsaktion haben wir
nicht den intellektuellen Schwät­
zern, den Hosenscheißern, den Alles­
besserwissern zu erklären, sondern
den potentiell revolutionären Teilen
des Volks. Das heißt denen. die die Tat
sofort begreifen können, weil sie selbst
Gefangene sind ... denen - und nicht
den kleinbürgerlichen Intellektuellen
habt ihr zu sagen, daß jetzt Schluß ist,
daß es jetzt los geht, daß die Befreiung
Baaders nur der Anfang ist! Daß ein
Ende der Bullenherrschaft abzusehen
ist!'·

Mit ihrer neuen Maxime -- "natUr­
lich kann geschossen werden" -­
mochte sich allerdings niemand so
recht und so pauschal identifizieren.
Und auch die Rechtfertigungstheorie
der Meinhof/Baader-Mannschaft woll­
te die Linke, die gerade der "PropCl­
ganda durch die Tat" abgeschworen
hatte und sich anschickte, über straff
gegliederte konkurrierende Parteiol­
ganisationen bolschewistischen Typs
endlich den Kontakt zur Arbeiter­
klasse zu finden, nicht akzeptieren.

Denn die Meinhof-Gruppe schlug
vor, sich auf die von den legalen Lin­
ken als revolutionäre Kader längst
abgeschriebenen gesellschaftlichen
Randgruppen zu konzentrieren, und
sie verkündete: "Um die Konflikte auf
die Spitze treiben zu können. bauen
wir die Rote Armee auf. Ohne gleich-

DEUTSCHLAND

Hochzeitspour Meinhof·Röhl
,Es locht immer so aus mir"

/.eitig die Rote Armee aufzubauen,
\"erkommt jeder Konflikt, jede politi­
,.,cheArbeit." Schlußempfehlung : "Laßt
euch nicht schnappen!"

Damit sie nicht geschnappt wurden
I 'Hel um bei den palästinensischen
(iuerillas Widerstandskampf zu üben.
fiogen sie zunächst einmal via DDR
in den Nahen Osten. Wie lange es die
Berliner Stadt-Guerillas bei den Ge­
nossen in der Wüste hielt, konnte auch
die Polizei nicht rekonstruieren.

Im Spätsommer letzten Jahres je­
denfulls waren sie wieder in Berlin.
Sie mieteten zwei Wohnungen, di"
eIne in der Schöneberger Hauptstraße,
die andere, am 24. August, in der Char­
lattenburger Knesebeckstraße. Am
selben Tag, abends um halb neun,
drangen drei blaubekittelte, mit Mas-

ken getarnte Figuren in das Büro des
Reinickenelorf"r "Verbrauchermarkts
Ollenhauerstraße" ein, bedrohten zwei
Angestellte mit gezückten Pistolen
und raubten eine Aktentasche mit
21443 Mark. Sie entkamen unerkannt
in einem dunklen Pkw.

Vier Wochen später, am Morgen des
29. September, überfielen drei mas­
lderte Trupps - insgesamt zwölf Per­
sonen - innerhalb von zehn Minuten
drei West-Berliner Bankfilialen, hiel­
ten Kassierer wie Publikum mit Pisto­
len und Kleinkaliber-Schnellfeuerge­
wehren des Typs Landmann-Preetz in
Schach, erbeuteten 271 469,45 Mark
unel flüchteten in gestohlenen Mer­
cedes-Wagen. Die Polizei fand am Tat­
ort ein Flugblatt: "Enteignet die Fein­
de des Volkes" und später Fluchtautos.
Tarnbekleidung, Waffen sowie selbst­
geschweißte Reifentöter, sogenannte
Krähenfüße. Täter lind Beute blieben
unauffindbar.

Beide Aktionen aber hatten, ela~
konstatierten die Kriminalisten. drei­
erlei gemeinsam: Die Täter waren be­
waffnet, agierten in kleinen Gruppen
und handelten nach einem offenbar
ausgefeilten Plan. Und gerade diese
Merkmale erinnerten die Polizisten an
den 14. Mai, an die Baader-Befreiung.
Am 8. Oktober schließlich bekam die
Polizei einen Tip aus dem politischen
Untergrund. Ein anonymer Anrufer
verriet die Quartiere der Heimkehrer,
und bereits in der Mittagsstunde be­
zogen Beamte der Abteilung I (Politi­
sche Polizei) vor beiden Häusern Be­
obachtungsposten.

Am Nachmittag war es soweit. Ein
Stoßtrupp öffnete die Tür zur obser­
vierten Wohnung in der Knesebeck­
straße und fand die seit der Baader­
Befreiung gesuchte Medizinal-Assi­
stentin Ingrid Schubert.

Nun brauchten die Beamten nur
noch zu warten. Als erster, kurz vor 18
Uhr, kam Horst Mahler - mit echtem
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Weiteres Indiz: In jeder der beiden
Zweigstellen wurden zwei ungezielte
Schl'eck-Schüsse abgegeben. und die
Geschoßhülsen wiesen darauf hin. daß
Llama- oder Firebird-Pistolen \'er­
wendet worden waren - die bevorzug­
ten Waffen der Gruppe.

Der Verdacht verdichtete sich. als
sich bei der Koblenzer Kripo ein Zeuge
namens Kreuz meldete, der angab. als
Angestellter der Berliner Pension
Helmke dabeigewesen zu sein. als der
Kasseler Coup ausgeheckt wurde.
überdies fiel einem Kasseler Sparkas­
senangestellten ein, einen Tag vor dem
überfall in seiner Zweigstelle die
Kasseler Architektentochter Astrid
Prall gesehen zu haben. gegen die als

Mann namens Eric Grusdat. 34. alias
Henry Körber Fahrzeuge der Meinhof
Baader-Gruppe um frisierte.

Kaum 48 Stunden danach, am 22. De­
zember. morgens 2.40 Uhr, wurde in
Nürnberg der 23 Jahre alte Heinrich
Jansen alias Reinhard Most beim Dieb­
stahl eines Mercedes ertappt. Als Po­
lizisten ihn festnehmen wollten, zog er
gleichfalls eine Firebird. drückte ab,
konnte aber überwältigt werden. Am
Handgelenk trug er die gleiche Arm­
banduhr ..Kelek" (für 109 Mark \-on
Quelle), die auch Mahler, Ingrid
Schubert und Irene Goergens umhat­
ten, als sie in der Berliner Knesebeck­
straße gefaßt wurden.

Und als am 15. Januar dieses Jahres
zwischen 9.32 Uhr und 9.35 Uhr min­
destens neun bewaffnete Männer und
Frauen in Kassel die Sparkassen­
Zweigstellen Akademiestraße und
Stockplatz überfielen, dabei einmal
54 000 Mark und einmal 60 530 Mark
in Kollegmappen, Aktentaschen und
einen roten Plastikbeutel füllten,
konnte es wiederum eigentlich nur
"die Gruppe" (Kripo-Jargon) gewesen
sein. Beide Fluchtfahrzeuge, die nahe
dem Tatort gefunden wurden, waren
gestohlen: ein Mercedes 220 SE in
Göttingen, ein BMW 2000 in Frank­
furt, und am BMW war ein Kasseler
Nummernschild, das eine Frau Schöff­
ler gekauft hatte. die, wie Zeugen
meinten, "mit der Meinhof identisch
sein könnte".

DEUTSCHLAND

. _. und ein C1yde': Verhafteter Anwalt Mahler, Mahler-Perücke, Pistole

immer seither Geld geraubt oder ein
Auto gestohlen wurde, dessen Zün­
dung (typisch für die Kfz-Spezialisten
der Gruppe) durch einen Feuchtraum­
Serienschalter (wie sie in der Mahler­
Wohnung gefunden worden waren)
kurzgeschlossen war, tippte die Poli­
zei erst einmal auf Baader und Mein­
hof - eingedenk der Anweisung, alle
unaufgeklärten "einschlägigen" Straf­
taten der letzten Monate und alle fri­
schen Anzeigen "auf mögliche Zusam­
menhänge zu überprüfen".

Außer bloßen Spekulationen freilich
gab es Spuren. die gesichert werden
konnten. So mietete eine Sabine
Marckwort - es war angeblich Ulrike
Meinhof - am 4. November vorigen
Jahres in Polle bei Hameln an der
Weser einen Ferienbungalow für ein
sechsköpfiges Forschungsteam der
Technischen Universität Hannover.
Zwei Tage später bezog sie das Haus
mit met>reren jungen Leuten. die in
zwei Mercedes- Wagen mit Frankfur­
ter Kennzeichen vorgefahren waren.

Für acht Wochen bezahlte die Mie­
lerin den Unterschlupf: 1100 Mark
in neuen Hundertmarkscheinen. Dann
aber geriet sie nach vier Wochen, am
5. Dezember, in Heinsen bei Bad pyr­
mont in eine Polizeikontrolle, wies
sich mit Reisepaß und Führerschein,
ausgestellt in Bremen. als Sabine
Marckwort, geboren am 13. 2. 1942 in
Cottbus. aus und räumte den Poller
Bungalow. Zurück blieb Unterwäsche
im Becken und eine Zettelnotiz: "Viele
GrÜße. Max. Fahr zum Professor."

Vierzehn Tage später, am 20. De­
zember, stoppte die Polizei in Ober­
hausen einen vollbesetzten Mercedes
230 S (Kennzeichen F - Me 314). Drei
der Insassen. zwei Männer und eine
Frau, warfen sich in eine Taxe, die
gerade vorüberkam, und wurden nicht
mehr gesehen. Festgenommen wurde
der Fahrer. ein Karl-Heinz Ruhland,
32, (ler einen "verfälschten" Reisepaß
und "tota!gefälschten" Kfz-Schein
sowie eine 9-Millimeter-"Firebird" bei
sich trug. Es ergab sich, daß der Mer­
cedes neun Tage zuvor in Frankfurt
gestohlen worden war und Ruhland
mitgeholfen hatte, als in Berlin ein

Unterschlupf Knesebeckstraße
"Viele Bonnies ...

Bart, falschem Haar und einer Pistole
in der Gesäßtasche. Wenig später
meldete sich die Studentin Brigitte
Asdonk, Tochter des stellvertretenden
CDU -Bürgermeisters vom niederrhei­
nischen Kamp-Lintfort und nach Poli­
zei-Ermittlungen Mahler-Begleiterin
auf der Reise nach Beirut. Im Laufe
des Abends trafen schließlich auch
noch die Mahler-Mitarbeiterin Monika
Berberich und Meinhof-Zögling Irene
Goergens ein. Alle ließen sich. bis auf
Brigitte Asdonk bewaffnet, wider­
standslos festnehmen.

Die vier Damen und der Anwalt be­
zogen Quartier im Untersuchungs-Ge­
fängnis Berlin-Moabit. Die Offiziers­
Tochter Renate Wolff, die der Polizei
schon im Kinderladen begegnet war
und die mittlerweile verdächtigt wur­
de, an der Unterschlagung von Kraft­
fahrzeugen für die Gruppe teilgenom­
men zu haben, gesellte sich fünf Tage
darauf freiwillig zu den Sistierten.
"Sehr dele Bonnies und ein Clyde".
spottete "Konkret".

Ingrid Schubert erläuterte in einem
Brief aus dem Gefängnis, "wie aus
einer wohlbehüteten Bürgerstochter
eine Knastlerin werden kann". DiE'
Diagnose der Medizinerin: "Nichts ging
vorwärts, die Systeme der Unterdrük­
kung wurden immer deutlicher, aus­
gehend von der Familie, sich erwei­
ternd auf die Gesellschaft, den Staat,
die Herrschaftssysteme, die Mächte. es
erdrückt einen, und man selbst saß
immer noch und rieb sich seinen dik­
ken Bauch und applaudierte kräftig
denen, die es schon lange begriffen
hatten und auf internationaler Ebene
den Kampf gegen die Unterdrückung
aller Minderheiten aufgenommen hat­
ten. Und irgend wann begriff ich. daß
ich konsequent zu sein hatte."

Der Rest der Meinhof Baader­
Gruppe zerstob. Von da an gab es eher
Versionen denn Fakten - und wann
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Sichergestellte Polizistenjacken : "Falsche Alarme'

Mitglied der Gruppe Haftbefehl vor­
lag.

Und zu schließen schien sich der
Kreis durch ein Paket, das am 14. Ja­
nuar in Berlin an eine Adresse in der
Kasseler Schönfelder Straße aufgege­
ben worden war. Wegen falscher
Adressierung konnte die Post das Pa­
ket nicht zustellen, so daß der Adres­
sen-Fahndungsdienst den Karton öff­
nete und darin Perücken, TÜV-Plaket­
ten, Blanko-Kfz-Briefe und -Scheine
sowie ein Tonband fand, auf das "ju­
ristische Verhaltensmaßregeln zum
Fall Mahler-Meinhof" (so die Kripo)
diktiert waren.

Die Polizei fand schließlich heraus,
daß die Kunststudentin Ulrike Laes­
ker-Bauer, 27, einen Kommilitonen
gebeten hatte, das Paket für sie ent­
gegenzunehmen und es ihr ungeöffnet
auszuhändigen. Und diese Studentin
war es, die man einen Tag vor den
Überfällen in Kassel mit Astrid Proll
zusammen gesehen hatte. Sie wurde
festgenommen, dann aber auf freien
Fuß gesetzt, weil eine Mitwisserschaft
nicht zu beweisen war.

Die Kasseler Vorgänge waren für
Innenminister Genseher in Bonn das
Signal, den Fall an sich zu ziehen und
dem Bundeskriminalamt und der
Bonner Sicherungsgruppe zu übertra­
gen. Die "schwerwiegenden Gründe",
die laut Bundeskriminalamts-Gesetz
dazu erforderlich sind, sah der Mini­
ster durch die "überregionale Er­
scheinungsform" und die "Schwere der
Delikte" (Genscher) als gegeben.

Und Genseher fand: "Die ganze Sa­
che kann ein Nützliches haben. Man
kann hier sichtbar machen die Tren­
nungslinie zwischen politischer Aus­
einandersetzung, die ja sein soll, sonst
würde es bei uns langweilig, und Ge­
walttätigkeit. Wir müssen den Rubi­
kon sichtbar machen, den die über­
schritten haben."

Nur schien den Fahndern nicht im­
mer ganz klar, wo der Rubikon fließt,
und Frankfurter Juristen argwöhnten
im neu esten Heft ihrer "Kritischen
Justiz" : "Die linke Opposition soll
eingeschüchtert und diskriminiert
werden; Bundesinnenminister Gen­
scher als Garant von ,Ruhe und Ord­
nung' ins Bild gesetzt werden."

Wer immer irgendwann auch nur
losen Kontakt zu Ulnke Meinhof ge-

habt haben mochte, wurde aus dem
Schlaf gescheucht: Professor Peter
Brückner in Hannover von lehn Be­
amt.en morgens um sechs, Prufessur
Renate Riemeck im Taunus von vier
Beamten morgens um acht.

Bei Brückner schraubten sie dk
Sprechmuschel aus dem TelephonhÖ­
rer. hei Frau Riemeck ließen sie einen
Mann mit Maschinenpistole im Garten
patrouillieren. Das WissenschaftJu'­
Ehepaar Jürgen und Monika Seifl'!"t
in Frankfurt, das von dreißig Polizi­
sten aufgesucht worden war, durfte
mit seinem Anwalt erst telephonierell,
C1ls es von den Beamten schriftlich
haben wollte, daß Telephonieren ver­
boten sei.

Dem katholischen Klinikpfaner
Kurt Kaiser in Neuenkirchen (Olden­
burg) wurde das Adreßbüchll'in ein­
gezogen, zwanzig Anschriften von
Bremer Bekannten tickerte das Bun­
deskriminalamt per FS an dip Kolle­
gen in der Hansestadt mit dem Ersu­
chen, das mal zu kontrollienm. Dabei
war auch der Name des Senatsdird,­
tors Dr. Waldemar Klischies, der sieh
öffentlich gegen solchen .,Rufmord"
zur Wehr setzte: "Ich habe mit denl'n
nie etwas zu tun gehabt und wünlt'
das auch ablehnen,"

Der Bremer Makler Dr. Klaus HÜ­
bott er schließlich setzte für (lie Er­
mittlung des "verleumderischen Dp­
llunzianten", der ihm eine ganz!.'
Streitmacht auf Kontor und Wohnung
gehetzt hatte, eine Belohnung von
10000 Mark aus - ebensoviel wie von
Amts wegen für die Ergreifung \'"on
lJIrike Meinhof.

Wirtin Irene Lösekrug von der
Dorfkneipe in Wiershausen bei Han­
noversch Münden glaubt, daß sie das
Geld vom Staat hätte bekommen kön­
nen, als am Montag vergangener Wo­
che um 21.30 Uhr ein Mann und ein ••
Frau hereinkamen, ein Bier und
einen Tee mit Rum bestellten. Frau
Lösekrug griff zu "Bild am Sonntag",
fand darin ein Photo des gesuch­
len Manfred GI'ashof und sagte zu ih­
rem Mann: "Guck mal, da ist dpr
doch." Aber da waren die beiden in
zwei Autos schon verschwunden. Ire­
ne Lösekrug: "Ich hätt' mir gern
10 {'OO Mark verdient, aber die sahen
schon ziemlich resolut aus, und da will

man sich ja nicht in Gefahr
begeben."

Und selbst Großfahndel'
Eduard Zimmermann (.,Ak­
tenzeichen XY") war nicht so
couragiert wie sonst. Als die
Kriminalpolizei ihn bat. die
Fahndungsbilder in seille
Sendung einzublenden. fand
sich der ZDF-Sheriff nu)' be­
reit, Ulrike Meinhof zu zei­
gen .. ,Mehr wollte er nieht
bringen", begründete Nollilu.
"weil er vor den Leuten
Angst hat, sie täten ihm was."

Die Wirtin aus dem Dorf­
krug und Fahnder Zimmer­
mann waren offenbar l:iner
"Art Psychose" erlegen. die,
so die "Frankfurter Rund­
schau", "eine bestimmte
Presse" bei der Bevölkerung

~~Ht
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1 W.dernen·Barl<kiWlmärf

I AblApri

I bei der
j ""'SPARKASSI

,
Uberfallene West-Berliner Bank

"Beachtliche kriminelle Intelligenz"

bewirkt hatte .. ,Verdächtigung Un­
schuldiger, falsche Alarme, Ver­
wirrung und Unsicherheit", so schil­
derte die "Süddeutsche Zeitung", was
da angerichtet worden war. Auch
Nollau fragte sich, "welche Motive die
wohl haben, das so hochzuspielen".

Die Eskalation der Fahndung nutz­
ten. allen voran, die Springer-Blätter,
um ihren Lesern eine Gangsterhatz
anzukündigen - auf die "gefährlich­
sten Terruristen, die es je in der Bun­
desrepublik gegeben hat" ("WamS").

"Bild am Sonntag" ("BamS") melde­
te: "Meinhof-Bande plant vier neue
Banküberfälle. Diesmal mit Pistolen
und Schnellfeuergewehren." Und die
,.Welt am Sonntag" ("WamS") mene­
teke)te: "Mit allen Mitteln will die
Bande verhindern, daß Rechtsanwalt
Mahler der Prozeß gemacht wird."
Ab(~r: .,Sie zu fangen ist schwer, denn:
Honorige Herren helfen."

Das eigentliche Ziel der Kampagne
machte auch "Die Welt" bald
aus: "Gesinnungsfreunde erschweren
I·'ahndung nach Baader-Gruppe."
Springers "Welt" dementierte aber
auch, was Springers "Bild" gedruckt
hatte. "Pfarrer versteckte Beute-Geld
der Baader-Bande", hatte es in "Bild"
geheißen. "Die Welt" hingegen brachte
die Erklärung des Pfarrers, er .,habe
seit zwei Jahren keinen Kontakt mit
Frau Meinhof" gehabt.

Mitunter war sich sogar die Polizei
ihrer Sache nicht ganz sicher. Nach der
Kuntrolle des TEE "Roland" auf dem
hannoverschen Bahnsteig 8 mußte sie
lUgeben, sie habe selbst nicht so recht
gewußt, wie die Leute Clussehen, die sie
fangen sollte: Die Fahndungsphotos
wören noch nicht eingetroffen. J<'ahn­
rlungskommissar Hans Reimann war
gleichwohl lUfrieden: "So ein Einsab>
ist nicht schlecht von der polizeitakti­
schen Seite, da liegt ein großer Erfah­
rungswert drin."

In Frankfurt hingegen war eine Po­
lizei-Streife sich ihrer Sache zu sicher.
Als ihr Astrid Proll und Manfred
Grashof in die Quere kamen, handel­
1m sie übereilt. Statt wie ihnen auf­
getragen worden war, die bei den nu)
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zu ohservieren, "faßten sie gleich zu"
(Nollau). Die Flüchtlinge entkamen
schießend. Nollau: "Der Entschluß wal
Augenblickssache. Vor Ort, im Schüt­
zengraben, geht es oft blitzschnell ZU."

Doch hatte auch dieser Zwischenfall
"Konsequenzen kriminaltaktischel
Art" (Nollau). Unter dem Verdacht, der
,.kriminellen Vereinigung" um Meln­
hof und Baader anzugehören, wurden
in Frankfurt drei Leute verhaftet, der
k3ufmännische AngesteIlte Peter Ebe­
le. 29, der Diplom-Volkswirt Eicke
Falkenberg, 28, die Dlplom-Psycholo­
gin Brlgitte Heinrich, 29. Am Stein­
huder Meer nahm die Polizei den
Frankfurter Schriftsteller Mich:H'l
Schulte, 29, in einem Wochenendhaus
fest - freilich "alles nur Randfigu­
ren", wie ein Beamter meint.

Man sah sie überall- die Rand- und
auch die HauptfIguren. Als Bundesln
nenminister Genseher am FrE'itHg­
abend in Mainz in den Karneval zog
und gefragt wurde, ob man ihn nldl1
vielleicht für Baader halten könnt,
sobald er sich eine Pappnase aufspt 71
antwortete er: ,.Das ist durchaus md~
lieh."

JUSTIZ
RECHTS RADIKALISMUS

MP in Papier

Der Vorgang nahm sich alltäglichaus. Am Ortseingang von Kuchen­
heim im Kreis Euskirchen standen
zwei Schutzpolizisten in der Dämme­
rung und hielten Autos an - wie bel
einer Verkehrskontrolle.

Um 18.10 Uhr stoppten die Beamter,
einen alten grauen Volkswagen, übE'r­
prüften die Papiere des Fahrers und
faßten - "rein zufällig". so der Kölner
Oberstaatsanwalt Leopold Schaehen.
,.nicht ganz zufällig". so der nord­
rhein-westfälische Verfassungsschu tz
- einen altbekannten Schützen; (kn
Godesberger Elektromonteur Johan­
nes Bemd Hengst, 28.

Es war der Hengst, der am 2. Okto­
ber 1968 nachts mit einem automati­
schen Kleinkalibergewehr in die Fen­
ster des Bonner DKP-Büros gefeuert
hatte. Diesmal reiste der ehemalige
NPD-Mann mit einer Maschinenpisto­
le Marke Beretta, die In Papier ge­
wickelt auf dem Rücksitz lag. Die Po­
lizisten griffen zu. sistierten Hengst
und seinen Begleiter, den Nationalde­
mokraten Rüdiger Krauss. 26,und ver­
ständigten das politische Kommissa­
riat der Banner Kriminalpolizei.

Die Kollegen waren vorbereitet.
Tags zuvor. am 12. Februar, hatte der
Landesverfassungsschutz sie fern­
schriftlich unterrichtet, daß ein be­
waffnetes rechtsradikales Dutzend in
der närrischen Zeit "schwerwiegende
Gewaltakte gegen Personen und Sa­
chen plane. um kräftige politische
Akzente zu setzen". Es selen Anschläge
gegen Banken und die Bundesbahn.
auf Munitionsdepots und auch auf die
Banner SPD-Baracke zu befürchten,
die Hengst im Sommer vergangenen
Jahres als Aushilfskraft bel der Bon­
ner Wach- und Schließgesellschaft ge­
legentlich gesichert hatte.

34

DEUTSCHLAND

Des Gruppenführers früher habhaft
als erwartet rief die Kripo den für
politische Straftaten zuständigen
Oberstaa tsanwa 1t Schaeben in seiner
Kölner Wohnung an. Schaeben ließ
sich am Telephon die "Vorwarnung"
der Verfassungsschützer vorlesen und
war entsetzt: "Jetzt ist Schluß. Jetzt
müssen wir handeln."

Noch am selben Abend durchsuch­
ten drei Polizeibeamte in Zivil die
Wohnung des festgenommenen Hengst
in Bad Godesberg, Röntgenstraße 4b.
Es Ist das Haus. in dem auch Oberst a.
D. flPrmann Wilhelm Souchon wohnt,
von Historikern noch immer verdäch­
tigt. im Jahre 1919 bel der Ermordung
der K"lTlrnlllli~tin Hosa Luxemburg
ll1itE('\\-irkt ,LI ha},pn

Die Poliz.is1en fandpn drPi Karabi­
ner. eine lJoppplfllntp uno In einer
Abseite untpr df'r Arbdtsklf'idung des
l\Ionteurs \"f'rsteckt, ein'- durchgela-

Sichergestellte Nationalisten-Waffen
Sc:HJsse 0,.1 ein ßrandt·Plokot

dene Pistole. Ehefrau Dagmar, 28. die
mit ihrem Mann auch politisch sym­
pathisiert und ihm zum letzten Weih­
nachtsfest einen Karabiner für 200
Mark beschert hatte, nahmen die Be­
amten vorsorglich mit.

Die anderen neun Kameraden hoh
Schaeben "auf einen Schlag" aus. Am
Sonntagmorgen, 6.30 Uhr, ließ er sie
festnehmen. Und bel zehn Haussu­
chungen - acht im Bonner, zwei im
Düsseldorfer Raum - wurden sicher­
gestellt: 17 Gpwehre und Karabiner,
neun Pistolen, mehrere Bajonette und
Stilette, größere Mengen Munition un­
terschiedlichen Kalibers, eine Haken­
kreuzfahne und NS-Schriften, so der
vollständige Jahrgang Hl38 des
Kampfblattes ,.Der Stürmer" und Hit­
lers ..Mein Kampf".

Es war. so SchReben, die Ausrüstung
eines ,.harten NPD-Kerns", der. wie
der Verfassungsschutz weiß, "Aktlo-

nen statt Propaganda und newalt
nicht nur mit der Faust will". F:inige
der GE'faßten mischten schon beim er­
sten öffentlichen Akt der ,.Aktlon WI­
derstand" F:nrle Oktober vergangenen
Jahres in Würzhurg mit und WRren
dahel. als im .Januar Rechtsextremi­
sten die Fenster der Sowjetischen Bot­
schaft in Holandseck einwarfen.

So offensichtlich Staatsschützer da­
zu neigen. Ihre Funktion zu über­
schätzen, so offensicht!lch versucht in
jüngster Zeit rechte Reaktion. laten­
ten Nationalismus gegen alles zu be­
leben, was links von der CDU liegt.
Vor vipr Wochen zum Beispiel dran­
gen rechtp Radikale in die Wohnung
eines Bochumer Kommllnistpn. fessel­
ten die Ehefrau und sperrten sie Ins
Badezimmf'r Im vergangenen Mai
wurde im Huhrgehle1 der NPD-durch­
setzte hewaffnete GehPimbund "Euro­
päische Befreillngsfront" entlarvt. der
das inm'rdeutsch(' Treffen In Kassel
durch Schüssp auf Hochspannungslei­
tungen verdunkeln wollte.

Damals konnten 15 Pistolen. zwei
Trommelrevolver, Gewehre. eine Ma­
schinenpistole sowie über 100 Schuf!
Munition beschlagnahmt werden.

Ob die nun aufgedeckte Gruppe eine
neue Sammlung der alten Verschwö­
rung ist, hat der Verfassungsschutz
bislang nicht herausgefunden. Die
Personen, his auf den verhafteten
Hengst sämtlich wieder freigelassen,
sind nicht identisch. Die Partei aber ist
dieselbe.

Festgenommen wurde zum Beispiel
der technische Angestellte Im Bun­
desverteidigungsministerium Werner
Wolf, 39, Kreisvorsitzender der NPD
im Rhein-Sieg-Kreis, der 1969 für den
Bundestag kandidierte. Festgenom­
men wurden auch Wolfs Stellvertreter
Klaus Maurer und NPD-Geschäfts­
fiihrer .]oachlm Sehl.

Und Ihre Kameradschaftsabende
und SchiP!lübungen veranstalteten die
Extremisten ebenfalls bel Partei­
freunden. im Anbau eines einsam ge­
legpnen Hausps in Hömllnghovf'n hei
Beue!. das die Gesinnungsgenossen
l\1athias Bläser, 63, und sein Sohn
Franz Dietrich. 27. bewohnen. Dort
sangE'tl die Kämpfer das Horst-Wes­
sei-Lied C, ... die Reihen fest gesch los­
sen"). Dort schossen sie Im Rausch auf
WIllv Brandt und Walter Ulhrlcht. die
auf ('Inem Plakat der "Aktion Wider­
stand" in norwegischer und russischer
Uniform an der Wand hingen. Dort
kamen bei einer Sammlung .,Kopfg(·ld
für Brandt" knapp hundert Mark zu­
sammen.

.,In Wirklichkeit steckt doch nichts
dahinter", verharmlost der nordrhein­
westfälIsche NPD-Landesgeschäfts­
führer Gerhard Quelle. Seine Zentrale
aber reagierte wie stets, wenn einzelne
Partelmitglleder aus der verfassungs­
treuen Rolle fallen. Sie will ihren
Funktionär Wemer Wolf von seinem
Amt suspendieren und gegen alle
Waffenbrüder Partelausschlllßverfah­
ren einleiten.

Denn Aktionen wie jptzt die Hengst­
Paraden höten durchaus Anlaß zum
Verbot der Partei. Adolf von Thad­
den: "Das Ist der wunde Punkt eier
NPD."







Ulrike Meinhof wurde zweimal

von Polizisten angehalten. Beim erstenmal erkannten die Beamten
zweitenmal fuhr sie ihnen davon

@IDstern
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Gesucht: ~:~~~ii~of,

Erschossen: Pelra Schelm, 20, F,iuurlehrJing, Berlin. Unter ihrem Tarnn;smen "Prinz" flog Petra
mit dem Rechtsanwalt Horst Mahlet und Ulrike Meinhol über Ostberlin nach )a,danien.



sie nicht, beim

Mit auf dem Rücken gefesselten Hän­
den und umgekrempelten Hosenta­
schen wird Werner Arthur Hoppe abge­
führt. Er hatte neben Petra Schelm ge­
sessen, als sie mit einem BMW die Po­
lizeisperre durchbrach. Bei der weite­
ren Flucht schoß auch er zunächst auf
die Beamten und versteckte sich dann
auf einem Bauplatz. Dort wurde er von •
80 Polizisten umzingelt und überwältigt Als Ihn
die Polizisten in Handschellen abführten,

fluchte Werner Hoppe:
)Scheißbulienc

stern~



Ein Bericht von Jürgen Serke und Wollgang Löhde

Günther Nollau, Ministerialdirektor
im Bundesinnenministerium

~~ So eine Gruppe
von Desperados

haben wir seit Kriegsende

nicht mehr erlebt ~~

Aber dann kehrte Petra Schelm

plötzlich nach Berlin zurÜck,
schloß sich einer Kommune an
und demonstrierte auf den Stra·

ßen. Einer geregelten Arbeit
ging sie nicht mehr nach. Der Va­
ter erinnert sich: ,.Es war ein
schwerer Schock für uns. als wir
davon erfuhren."

Zuerst ließ sich Petra noch alle
vier Wochen bei den Eltern se­

hen. So erschien sie ein lahr vor
ihrem Tode mit einem Ianghaa- ­
rigen jungen Mann in der Woh­
nung der Eltern. Vater Schelm
sagt heute: ..Vielleicht habe ich
damals einen großen Fehler ge­
macht. Sie wollte den Mann hei­
raten, und ich sollte die Einwilli­

gung zur Hochzeit geben. Es ging
einfach über meine Kraft. dazu ja
zu sagen. Und damit war der
Bruch zwischen mir und meiner
Tochter da."

Wenn Adolf Schelm an jenen
Tag zurückdenkt, dann sagt er:
"Der Junge hat sich eigentlich
gar nicht mal danebenbenom­
men. Er hat sich ganz bescheiden
an den Tisch gesetzt, hat sich

Hause ließ sie sich gehen. Sie
gammelte in ihrer Freizeit, trug
Nietenhosen. die ausgefranst
waren, oder Blue jeans. auf
denen bereits Flicken drauf sein
mußten."

Die Eltern schämten sich des
Auftretens ihrer Tochter, "denn
solche Kleidung" - so der Vater
-: .. ,war in unserer Wohngegend
nicht an der Tagesordnung." Es
gab die ersten Auseinanderset­
zungen zwischen Vater und Toch­
ter. Und als Petra 1968 ihre

Lehre beendet hatte. verlangte
sie. aus dem Elternhaus zu zie­
hen. Der Vater stimmte zu.

Petra Schelm gab ihren Beruf
auf. arbeitete kurze Zeit in einem

kunstgewerblichen Laden. Dann
verpflichtete sich die tließend
Englisch sprechende 18jährige als
Reisebegleiterin von Amerika­
nern, die Europa besuchten. Die
Eltern erhielten Postkarten aus

Rom. München, Paris und Ma­
drid. Anerkennend meinte der
Vater damals zU seiner Frau:
.,Donnerwetter, die macht dorn
was aus ihrem Leben."

dreht sich um und feuert. Der
Beamte schießt zurück.

Von einer Kugel unter dem
linken Auge getroffen bricht das
Mädchen tödlich verletzt zusam­
men. Die Mordkommission be­

ginnt sofort zu ermitteln, wer
zuerst geschossen hat.

Es ist Donnerstag. der 15. Juli.
Die Deutsche Presse Agentur

[dpa) meldet um 16.23 Uhr unter,
der Nummer 148: "Ulrike Mein- .

hof erschossen." Doch erschossen

wurde nicht die meistgesuchte
Frau Deutschlands, die 36jäh­
rige ehemalige lournalisl'in und
Mutter von zwei Kindern, son­

dern eine Zwanzigjährige, die
laut Fahndungsblatt des Bundes­
kriminalamtes zum engsten Kreis
der Baader-Meinhof-Gruppe ge­
hören soll: Pelra Schelm, bis vor
drei Iahren Friseuse in Berlin.

Die dpa berichtigt ihre Mel­
dung fünf Minuten später mit
dem Hinweis. die Polizei habe
sich in der Identität der Erschos­

senen geirrt. Damit erwies sich
der bisher größte Schlag, den
die Kripo gegen die Baader­
Meinhof -Gruppe geführt hat. als
ein Schlag ins Wasser. Offiziell
schrumpfte die Zahl der steck­
brieflich Gesuchten auf acht zu­
sammen. Inoffiziell ist es kein
Geheimnis mehr, daß die

Gruppe trotz mehrerer Verhaf­
tungen in den letzten 13?vlona·
ten größer geworden ist.

Die Festnahme des 22jährigen
Rundfunkpraktikanten Werner
Arthur Hoppe. nach dem bisher
nicht gefahndet wurde, scheint
diese Vermutung zu bestätigen.
Ober ihn weiß man lediglich. daß
er sechs l\tlonate wegen Rausch­
giftdiebstahls in der Hamburger
Jugendanstalt Vierlande geses­
sen hat. Aber auch die Rolle.
die Petra Schelm in der Baader­

Meinhof-Gruppe gespielt hat,
bleibt vorerst ein Rätsel. 18

Jahre lang lebte das Mädchen im
Elternhaus in der Berliner Jor­
danstraße. Die Familienverhält­

nisse waren geordnet. Petras
Schulzeugnisse gut.

Petra Schelm wollte Masken­
bi/dnerin werden und erlernte

als Grundlage dafür den Beruf
einer Friseuse. Ihr 52jähriger
Vater Adolf Schelm sagt: "Die
Lehre hielt Petra durch. Im

Dienst war sie fleißig, aber zu

Auf der Streseman.nstraß e

im Hamburger Stadtteil
Bahrenfeld nähert sich
ein blauer Personenwa­
gen vom Typ BMW
2002 Ti einer von 15

Polizeisperren, die an diesem Tag
in der Hansestadt errichtet sind.
Am Steuer sitzt ein blondes Mäd­
chen. auf dem Nebensitz ein bär­
tiger junger Mann. Zwei Poli~
zisten in weißen Mänteln heben

die Kelle, versuchen den Wagen
zu stoppen. Ihr Auftrag: Kon­
trolle aller BMW-Fahrzeuge. Die
Fahndung richtet sich gegen An­

gehörige der Baader-Meinhof­
Gruppe, die als Verkehrsmittel
gestohlene BMW-Fahrzeuge be­
vorzugen und von denen man
vermutet, daß sie sich in Nord­
deutschland aufhalten.

Das Mädchen am Steuer des

blauen Personenwagens mit dem
Kennzeichen HH-RH 285 gibt
Gas und durchbricht die Sperre.
Vorbei an adll Polizisten, die mit
Maschinenpistolen im Anschlag
am Straßenrand stehen. rast das

Auto davon. Ein Funkwagen
nimmt die Verfolgung auf. Der
Mercedes der Polizei überholt
den BMW und stellt sich quer.
Das Mädchen stoppt, sie und ihr
Begleiter springen aus dem Auto.

Nach Darstellung der Polizei
eröffnen beide sofort das Feuer

auf die sie verfolgenden Beam­
ten. Sie schießen aus belgischen
Armeepistolen vom Typ F.N. Ka­
liber 9 mm.

Das Mädchen läuft in eine
Toreinfahrt; der Mann hastet
durch einen Park auf eine Bau­

stelle zu, verfolgt vom Polizei­
hubschrauber "Libelle I". Er ver­
steckt sich unter einem Kran,
wird von 80 polizisten umzin­

gelt und ergibt sich. Während die
Handschellen zuschnappen, flucht
er: "Scheißbullen. Leckt mich am
Arsch."

Das Mädchen glaubt, seine
Verfolger abgeschüttelt zu haben.
Es tritt aus dem Torbogen her­
aus und wird von einem Poli­

zisten gesehen. "Halt, Mäddlen
- stehenbleibeni" schreit er. Das
Mädchen schießt.

Ein zweiter Polizist nähert sich
unbemerkt von der anderen
Seite. Er hält eine Masdlinen­

pistole im Anschlag und ruft:
"Mädchen. mach keinen Quatsch.
gib doch auf." Das Mädchen
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Werner Hoppe saß 1970 sechs Monate wegen
Rauschgiftdiebstahls in der Hamburger Jugendstraf­

anstalt Vierlande. Dort ließ er sich von
Mithäftlingen in Agitator-Pose vor Umsturz-Parolen

fotografieren. Jetzt wurde er als Mitglied der
Saader-Meinhof-Gruppe entlarvt

vorgestellt und hat meine Toch­
ter reden lassen. Erst als ich nein
sagte und erklärt"", daß ich kei­
nen verkommen aussehenden

Schwiegersohn haben möchte, als
im also etwas kraß und unhöf­
lim war, da wollte sim der junge
Mann tns Gespräm einsmalten.
Im habe ihm dann das Wort ab­
gesmnitten, was eigentlim nicht
rimtig war, und gesagt: ,Wir
brauchen darüber gar nimt zu
debattieren.' Dann sind die bei­
den aufgestanden und gegan­
gen."

Der Mann, den Petra heiraten
wollte, war der Student und
Bundeswebrdeserteur Manfred
Grashof, der zur Baader-Mein­
hof-Gruppe gehört und der bis
beute flümtig ist. Vater Schelm,
der nam Hamburg kam, um sei­
ne tote Tomter zu identifizieren,
klagt: "Ich kann das alles nimt
verstehen. Petra hat sim für Poli­
tik nie interessiert. Sie ist aus
Liebe zu diesem Mann in die
Baader-Meinhof-Gruppe gera­
ten."

Doch Liebe allein war es of-

fenbar nicht, warum sim Petra
der Gruppe um Ulrike Meinhof
ansmloß. Wie die journalistin
und deren Gesinnungsfreunde
setzte sie sim in der Westberli­
ner Trabantenstadt "Märkismes
Viertel" für sozial benamteiJig­
te Mensmen ein und versuchte
sie zu politisieren.

Die Sozialarbeit Ulrike Mein­
hofs und ihrer Freunde ist in
Vergessenheit geraten, seit in
Westberlin der Kaufbausbrand­
stifter Andreas Baader mit Waf­
fengewalt befreit wurde und
seitdem die Gruppe in der größ­
ten Fahndung der Bundesrepu­
blik gejagt wird.

Für den Kanzleramtsminister
Horst Ehmke sind die Mitglie­
der "die gefährlichsten Gangster,
die es gibt". Und Banns oberster
Simerheitsbeamter Dr. Günther
Nollau stöhnt: "So eine Gruppe
von Desperados haben wir seit
Kriegsende nicht mehr erlebt."
Der Gruppe werden versumter
Mord, Diebstahl. Betrug, Urkun­
denfälsmung und sieben Bank­
überfälle vorgeworfen. Die Vor-

würfe sind massiv, aber ob es
der justiz gelingen wird, die Tä­
ter zu überführen, erscheint nom
keineswegs sicher. Was an an­
geblich so hartem Beweismate­
rial im Prozeß schließlim übrig­
bleibt, zeigte der Freisprum des
Berliner Remtsanwalts Horst
Mahler, der sim wegen Beihilfe
an der Gefangenenbefreiung von
Andreas Baader zu verantwor­
ten hatte.

Andreas Baader halte am 3.
April 1966 in Frankfurt ein
Kaufhaus in Brand gesetzt; aus
Protest gegen den Vietnamkrieg,
aus Protest aum gegen das, was
er den Konsumterror nannte.
In seinem Prozeß berief er sich
auf Professor Herbert Mareuse
und zitierte: "Ich glaube, daß es
für unterdrückte und überwältig­
te Minderheiten ein Naturremt
auf Widerstand gibt, außerge­
setzliche Mittel anzuwenden, so­
bald die gesetzlimen sich als un­
zulänglich herausgestellt haben."
Baader wurde zusammen mit der
26jährigen Gudrun Ensslin, dem
27jährigen Thorwald Prall und
dem 26jährigen Horst Söhnlein
zu drei jahren Zuchthaus ver­
urteilt. Die Verurteilten, zunächst
wieder auf freien Fuß gesetzt,
sollten am 25. Februar 1970 ihre
Strafe antreten, jedoch keiner
kam.

Einen Monat später stellte
sich der Smauspieler Söhnlein
freiwillig zum Strafantritt. Am
4. April wurde Baader dann bei
einer Verkehrskontrolle in Ber­
liu gefaßt.

Sein Remtsanwalt Horst Mah­
ler und Ulrike Meinhof bemüh­
ten sim, für Baader eine Aus­
führgenehmigung zum Deutschen
Zentralinstitut für Soziale Fra­
gen zu bekommen. Baader wollte
dort angeblim mit der Meinhof
Studien für ein geplantes Bum
machen.

Am 14. Mai 1970 wurde der
Häftling, begleitet von zwei be­
waffneten justizbeamten, in das
Institut geführt, wo Ulrike Mein­
hof bereits wartete. Vier mas­
kierte und bewaffnete Personen
stürmten in den Lesesaal. Sie
smossen um sich und verletzten
den Institutsangestellten Linke
lebensgefährlich. Zusammen mit
Baader entkamen sie.

Als Täter verdämtigte die Po­
lizei außer Ulrike Meinhof die

In diesem SMW
durchbrachen
Werner Hoppe und
Petra Schelm
die Polizeisperre
in Hamburg­
Bahrenfeld. Seide
flohen zu Fuß
weiter. Das Mädchen
wurde getötet. Hoppe
wurde festgenommen

Smülerin Irene Goergens, die
Medizinalassistentin Ingrid Smu­
bert, die Fotografin Astrid Prall
und den Hamburger Kunstmaler
Peter Homann. Zum erstenmal
machte die Baader-Meinhof­
Gruppe Schlagzeilen. Im ganzen
Bundesgebiet wurde nach ihr
gefahndet. Der Berliner Polizei­
präsident setzte 10 000 Mark Be­
lohnung aus.

Einen Tag danach betraten
zwei Maskierte die Bank für
Handel und Industrie in Berlin
und erbeuteten mit Waffenge­
walt 205 926,66 Mark. Erst spä­
ter fiel der Verdamt auf die Baa­
der-Meinhof-Gruppe,

Einen Tag nach dem Bank­
überfall flogen in einer Maschine
der Interflug, Flugnummer IF
730, vom Ostberliner Flughafen
Schönefeld der Jordanier Said
Dedun, 24, die Studentin Brigit­
te Asdonk, der Student Hans
Jürgen Bäcker, Rechtsanwalt
Horst Mahler, der Student Man­
fred Grashof, der Schüler Wolf­
gang Thons, der Kaufmann Hein­
rich jansen und die Frisense Pe­
tra Schelm nadl Beirut und wei­
ter nach Damaskus. Einige Tage
später traf Ulrike Meinhof mit
einer bulgarischen Maschine
ebenfalls in Damaskus ein.

Kriminalkommissar Höhne von

der Berliner Kripo: "Außer Mah­
ler und Meinhof hat sich auch
Gudrun Ensslin zu dieser Zeit
dort aufgehalten. Auch Baader
und die restlichen Täter sind
zumindest kurzfristig im Nahen
Osten gewesen. Sie sind dort
von einer arabischen Guerilla­
Organisation betreut und wahr­
smeinlich in der Waffen- und
Sprengstofftemnik und in der
Technik des subversiven Kamp­
fes ausgebildet worden."

Zwei Monate lang passierte in
Westberlin und in der Bundes­
republik nichts. Dann kramten
wieder Smüsse. Für die Polizei
schien es klar: Die Baader-Mein­
hof-Gruppe war zurückgekehrt.

Am 24. August 1970 wurde in
Berlin ein Mereedes 220 gestoh­
len, einen Tag später der Ver·
braumermarkt in der Ollenhau­
erstraße überfallen, Die drei Tä­
ter trugen Stoffmasken, bedroh­
ten den Abteilungsleiter mit ih­
ren Pistolen und kassierten
21443 Mark.

Vier Tage später wurde aus
einer Garage in Berlin ein VW-

sternffil



Transporter gestohlen. Weitere
vier Tage später geriet der Wa­
gen in eine Polizeikontrolle.
Während der Fahrer umständllm

seine Papiere in seinen Taschen
suchte. sprang der Beifahrer aus
dem Auto heraus und smoß mit
einer Neun-Millimeter-Llama­
Pistole auf die Polizisten. Nur
der Fahrer konnte verhaftet wer­
den. SeinName:BernhardWolff,

23 Jahre alt.
Von nun an schien die Baa­

<ler-Meinhof-Gruppe üherall zu
Se'''' I" Diisseldorf, Köln, Glad­
beCk, Essen, Duisburg und Le­
verkusen verschwanden acht Per­

sonenwagen, die von einer Frau
unter dem Namen Heidi Mar­

tertS gemietet worden waren.
Heidi Martens war nam Ansimt
der Pollzei die Referendarin Mo­
nika Berberim ans der Anwalts­
kanzlei von Horst Mahler.

Während die Berliner Polizei
den Diebstahl von weiteren vier

smnellen Mereedes-Wagen und
einem Transporter registrierte,
überrollte sie eine Welle von

Banküberfällen, die alle an einem
Tag passierten. Am 29. Septem­
ber 1970 gegen 9.45 Uhr wurden
gleimzeitig zwei Zweigstellen
der Sparkasse der Stadt Berlin
und eine Filiale der Berliner
Bank AG überfallen. Die Beute:

271 469,45 Mark.
Eine Wome später kllngelte

heim Berliner Amt für Verfas­

sungsschutz das Telefon: "Wenn
ihr die Gang schnappen wollt,
dann kümmert eum mal um die
Wohnung Hübner in der Knese~
beCkstraße 89 oder um die Woh­

nung Wendt in der Hauptstraße
19." Dann legte der Unbekannte
auf.

Die beiden Wohnungen wur­
den beobamtet. Dann griff die
Polizei zu. In der KnesebeCk­
straße wurden der Remtsanwalt

Mahler, seine Referendarin Mo­
nika Berberich, Irene Goergens.
Ingrid Smubert und Brigitte As­
donk festgenommen. In der
Hauptstraße 19 kam der Zugriff
zu früh. Astrid Proll, Gudrun
Ensslin und Ulrike Meinhof wa­

ren gerade nicht zu Hause, und
als sie kamen, bemerkten sie
remtzeitig, daß die Polizei in der
Nähe war.

Am 21. November erbeuteten

Unbekannte im Bürgermeister­
amt in Lang~Göns bei Gießen
166 Blanko-Personalausweise

und zahlreiche Dienstsiegel. Ei­
ner dieser Personalausweise
diente Gudrun Ensslin dazu, sich
unter falsmem Namen in der
Ber1iller Leibnizstraße 35 a eine

Flumtwohnung einzurimten.
Dort wurde nam Ansicht der

Polizei der Plan ausgearbeitet,
die inhaftierten Mädmen Goer­

gens, Smubert, Asdonk und Ber­
berim aus der Untersumungs­
haft zu befreien. Kassiber wan­
derten in die Haftanstalt. An­

fang Dezember sollte ein be­
waffneter Trupp den Gefängnis-

~stern

Der

Trick mit dem

Ausweis
Den Ausweis der

21jährigen Elli Stricker
fand die Polizei bei

der erschossenen Petra
Schelm. Die Bremer

Studentin behauptet, der
Paß sei ihr in einem

Lokal aus der Handtasche
gestohlen worden

hof stürmen und die Gefangenen
rausholen.

Der Plan platzte, als am 4.
Dezember der Mechaniker der

Baader-Meinhof-Gruppe, Erie
Grusdat, verhaftet wurde. In
Grusdats Wohnung fand die Po­
lizei Pistolen und Gewehre, die
ein Schlosser namens Maria
Krömeke hesmaffthatte. Aucher
wurde verhaftet. Der Rest der

Gruppe setzte sim Hals über
Kopf in die Bundesrepublik ab.
über Fernsmreiber bat die Ber­
liner Polizei alle Landeskrimi­

nalämter in der Bundesrepubllk
um Mitfahndung. Jetzt aber pas­
sierte eine Panne nach der an­
deren.

Eine Sabine MarCkwort hatte
inzwischen in Polle bei Hameln

einen Bungalow gemietet und
war dort mit sechs jungen Leu­
ten eingezogen, die vorgaben.
einen Forschungsauftrag der
Temnismen Universität Hanno­

ver zu haben. Einen Monat spä­
ter überprüfte die niedersämsi­
sche Polizei die Personalien von
Sabine Marekwort. Sie merkte
nicht, daß sie Ulrike Meinhof

vnr sich hatte. Nom am gleimen
Tag verschwand die Truppe aus
dem Bungalow.

Kurz vor Weihnamten stoppte
die Polizei in Gelsenkirmen-Buer
einen Renault. Wiederum wies
sich die Fahrerin als Sabine
Marckwort aus. Der Beifahrer

übergab dem Beamten seinen
Personalausweis, der auf den

Namen Jan-Carl Raspe lautete.
Während die Beamten die Per­

sonalien überprüften, gab Sabine
Markwort alias Vlrike Meinhof
Gas und brauste davon.

Am gleimen Tag wurde ein
verdämtiger Mereedes von einer
Funkstreife bei Oberhausen an­

gehalten. Der Fahrer wies sim
als Karl-Heinz Ruhland aus.

Während die Polizei die Papiere
prüfte, stiegen die drei übrigen
Insassen gemütlim aus, stoppten
ein Taxi und fuhren davon. Es

waren Mitglieder der Baader­
Meinhof-Gruppe. Nur Ruhland
wurde verhaftet.

Zwei Tage später lieferten
zwei Männer, die ebenfalls der

Baader-Meinhof-Gruppe angehö­
ren sollen, der Nürnberger Poli­
zei ein Feuergefecht. Sie waren
bei einem Autodiebstahl er­
wismt worden. Während Hein­

rim Jausen seine Papiere über­
gab, zog er mit der anderen
Hand eine Pistole aus der Tasche
und smoß auf die Beamten.

Dann sprang er in den Funkstrei­
fenwagen und versuchte zu ent­
kommen. Dom nam den ersten

Smüssen der Polizisten gab Jan­
sen auf und ließ sich festnehmen.

Zur gleimen Zeit gab nom
einer der Gruppe auf. Thor­
wald Proll, mit Baader im Frank­
furter Kalllbausbrand-Prozeß
verurteilt, stellte sich der Berliner

Polizei freiwillig zum Strafantritt.
In Berlin, wo die Fahndung be­

gonnen hatte, breitete sim unter
der Polizei Hilflosigkeit aus.
Kriminaloberkommissar Höhne

sd1rieb einen 50 Seiten langen
Berimt und kam zu dem Schluß.
daß eine zusammenfassende Be­

arbeitung aller von der Gruppe
Baader begangenen Straftaten
durm eine Dienststelle dringend
erforderlim sei.

Nom während er diese Sätze

diktierte, ereigne~en sich am 15.
Januar dieses Jahres in Kassel
zwei neue Kapitalverbremen.
Mindestens neun bewaffnete Tä­

ter überfielen zwei Sparkassen­
filialen und raubten insgesamt
114 530 Mark. Sie feuerten vier

ungezielte Schüsse ab, die nie­
manden verletzten.

Jetzt reagierte Bundesinnen­
ministel' Gensmer. Er beauftragte
eine Sonderkommission der Si­

merungsgruppe Bonn mit der
zentralen Fahndung. Gensmers
erster Erfolg: ein Chaos im
Dienstgebäude der Sonder kom­
mission. Drei Tage lang rnhte die
Fahndung völlig, da die smon zu
normalen Zeiten kaum ausrei­

menden 10 Telefonleitungen nun
völlig bloooert waren. Und als
dann neue Leitungen zugesrnal­
tet waren, gab Generalbundes­
anwalt Ludwig Martin "nam reif-

lichem Entsdlluß" bekannt. daß
er das Verfahren leiten werde.

Ansmließend fuhr er gieich dar­
auf mit seinem Diens twagen in
den Winterkurort Hindelang zum
Urlaub.

Derweil erstiCkte die Sonder­

kommis sio n der Sicherungsgrup pe
Bonn in einer Papierflut ohnegJei­
men. 180 Akten trafen von üher­

all aus demBundesgebiet bei der
Sonderkommission ein, wurden
in zwei Metallregalen aufgereiht.
und Kriminaloberkommissar Vo­

gel begann erst einmai mit der
Auswertung von 26 versmiede­
nen Tatkomplexen. Bis dahin gab
es smon mehr als 40 Besmul­

digte, 25 Gewehre und Pistolen
lagen vor, 180 Kraftfahrzeug­
kennzeichen waren registriert,
400 Telefonnummern notiert, 600
Vor- und Spitznamen aus der
Täterumgebung ZU Papier ge­
bramt und 40 verschiedene Bank­

und Sparkassenkonten in die Er­
mittlungen einbezogen. Diese
Daten wurden in vier Kartei­
kästen auf mehr als 2000 Kartei­
karten erfaßt.

Die Bundesanwaltschaft ließ
smweres Geschütz auffahren:

Sie verdächtigte alle Personen.
die einmal mit Ulrike Meinhof

oder der außerpartamentarismen
Opposition sympathisiert hatten.
Von diskretem Vorgehen keine
Spur.

über 30 Hausdurmsumungen
wurden bekannt. So bei dem
Bremer Senatsdirektor Dr. Wal­
demar Klismies, bei Professor
Peter Brückner aus Hannover,
bei Professor Renate RiemeCk,

der einstigen Pflegemutter Ulrike
Meinhofs, und bei der Todlter
von Professor Alexander Mit­
scherlich in Frankfurt.

Bundesinnenminister Genseher
mutmaßte. daß "hochgestellte"
Persönlichkeiten der Meinhof­

Gruppe Untersdllupf gewährten.
Genscher: "Ich warne jeden. die­
sen Verbremern zu helfen."
Kaum hatte der Minister seine

Warnung ausgespromen, knall­
te es in Frankfurt. Und mit den
SdJ.üssen, die im vornehmen
Stadtteil Westend fielen, zer­
platzte die Hoffnung der Son­
derkommission, nun endlim die

Gruppe vollzählig auszuheben.

Die dortige Polizei hatte seit
Anfang Februar ein Haus be­
obamtet. das - wie sich dann

herausstellte - ein Unterschlupf
der Meinhof-Gruppe gewesen
ist. Man wartete darauf, daß sim
mehrere der Gesuchten im Haus
einfanden, um erst dann zuzu­
sdllagen. Daß es dazu nimt kam,
verhinderten zlivei unwissende
Polizisten, die die Ausweise ei­
nes lvlädchens und eines Man­

nes überprüften. Wer smließ­
lich zuerst geschossen hat, ist
strittig. Jedenfalls entkamen die
heiden Verdämtigen. und die
übrigen waren gewarnt.

Die Sonderkommission der

Weiler auf Seite 128
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Die DDR warnte vor dem

)Hecht!: )Achtung, Genossen!!

einen gefälschten Personalaus­
weis auf den Namen dieser ah­

nungslosen Autofahrerin in der
Tasche. Damit war der Kripo
klar, warum in den letzten drei

Mona len die Fahndung nach
der Baader-Meinhof-Gruppe auf
Deutschlands Straßen erfolglos

geblieben war.

Während die OriginaIfahr­
zeuge irgendwo in der Bundes­
republik stehen. fahren die Mit­
glieder der Baader-Meinhof­
Gruppe mit Doubletten auf
Deutschlands Straßen herum.

~Nenn illre Wagen gestoppt wer­
den, prüft die Polizei die Kfz­
Papiere und den Führerschein.
und da alles stimmt, hat sie
keinerlei Grund, die Wagen fest­
zuhalten.

Am 4. Juni wurde die Siche­
rungsgruppe Bonn durch eine
neue Nachricht geschod<t: Zwei
junge 1vIänner hatten bei einem
Dortmnnder Uniformverleih zehn

vollständige hessische Polizei uni­
formen für zwei Tage geliehen.
Die beiden Männer ließen sich
nicht mehr blicl<en.

Kurz darauf meldete die Ab­

teilung des Zivilen Bevölkerungs­
schutzes in Fritzlar (Hessen), daß
ihr ein Mannschaftswagen mit
Blaulichtanlage und Funkgeräten
abhanden gekommen war. Ein
angeblidI Beauftragter hatt€ den
Wagen mit der Begründung ab­
gebolt, er solle neu ausgerüstet
werden.

Im Bundeskriminalamt wurde

ein neuer Plan zur Ergreifung
der neun norn gesurnten Grup­
penmitglieder ausgearbeitet. Die
Aktion galt als strengste Ver­
schlußsache. Nur die Kripochefs
wußten etwas davon. Unter dem
Namen ,.Hecht" wurde sie am

Donnerstag letzter Woche in
ganz NorddeutsdJ.land ausgelöst.
3000 PoHzeibeamte sperrten die
wichtigsten Straßen für Kon­
trollen ab.

Doch bevor sie um neun Uhr

begann, war sie bereits bekannt.
Der DDR-Sender 904 meldete

eine Stunde früher: .,Achtung,
Achtung, Genossen, die Hambur­
ger Polizei ist heute wieder ein­
mal auf einer Großrazzia nach

der Baader-Meinhof-Gruppe."
Was die somit Gewarnten aller­

dings nicht ahnen konnten, war
die Festlegung in drei Etappen:
Von 9 Uhr bis 11 Uhr, von
14 Uhr bis 16 Uhr und von 18
Uhr bis 20 Uhr.

Um 11 Uhr wurden die Poli­

zeiposten an den Haupt- und
Ausfallstraßen Norddeutschlands

drei Stunden lang abgezogen, Um
14 Uhr standen sie wieder auf
ihren alten Plätzen. Um 14.15 Uhr
fuhr der BMW 2002 Ti mit Pe­
tra Schelm am Steuer in die Falle.

Die Treibjagd
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Sicherungsgruppe erhielt einen
neuen Leiter: Oberregierungs­
kriminalrat Günter Römelt. der

bereits die Fahndung nach den
Soldatenmördern von Lebach

organisiert hatte. Römelt ließ
Fahndungsblätter bei allen Re­
paraturwerkstätten, Tankstel­
len und Banken verteilen. Der

erste große Erfolg stellte sich
am 6. ~ai ein. Ein Hamburger,
der das Fahndungsblatt erhal­
ten hatte, erkannte den Wagen
mit Astrid Prall und informier­
te die Polizei. Als Astrid Prall
ihren weißen Alfa Romeo bestei­

gen wolIte, wurde sie verhaftet.

Hamburgs Kriminalisten woll­
ten die Verhaftung Astrid Prolls
geheimhalten. Sie halten in der
Handtasche des Mädchens ein

Bund Hausschlüssel gefunden
und suchten das Versteck, das
Astrid Prall nicht verraten woll­
te. Die Polizei informierte den
Ersten Bürgermeister Professor
Weichmann von der Verhaftung
und stellte später bestürzt lest.
daß WeidlInann. gerade umge­
ben von Journalisten, diese In­
formation weitergegeben hatte.
Der Rundfunk brachte die Mel­

dung, und Gudrun Ensslin und
Andreas Baader, die sich in Ham­

burg aufhielten, \\raren gev·..arnt.

Während Weichmann die Jour­
nalisten unterrichtete, zogen die
Polizeibeamten um die Stelle, an

der Astrid Prall festgenommen
worden war, eiJ!.en Kreis von
fünfhundert Meter Radius. Poli­
zisten schwärmten mit den

Schlüsseln aus. um das passende
Schlüsselloch zu finden. Drei

Tage lang steckten die Kriminal­
beamten die drei Schlüssel in
2167 verschiedene Schlüssel­
löcher, ohne daß die Bewohner
der Häuser etwas von der Suche

bemerkten. Am dritten Tag war
das passende Loch gefunden. Es
war eine Wohnung im dritten
Stad< in der Lübed<er Straße
Nr. 139 .

Alles, was die Kriminalisten

in der Hamburger Wohnung
fanden, waren Fingerabdrüd<e
von Gudrun Ensslin und Andreas

Baader. Sichergestellte Aufzeich­
nungen ergaben, daß Raubüber­
fälle auf den Transportwagen
der Hamburger Spareasse und
auf die Geldwagen des Armoured
Car Service geplant woren. Und
sie entdeckten ein weiteres Ge­
heimnis: Die Frankfurter Zulas­

sungsnummer F-PC 49 des wei·
ßen Alfa Romeo Astrid Pralls

war eine Doublette. Ein Wagen
der gleichen Farbe, des gleichen
Baujahrs und des gleichen Fabri­
kats war unter der gleichen
Nummer in Frankfurt ordnungs­
gemäß auf eine Frau namens
Christa Skondo zugelassen. Mehr
ooch: Astrid Prall hatte sogar

legen muß ich mich jetzt
auf die Seite von Jahn
stellen."

Die Minister konnten shit
nicht einigen. Bis Septem­
ber soll lahn dem Kabinett
einen Gesetzentwurf vor·
legen.

Käte Strobel und Arbeits­
minister Walter Arendt

wollen das Abtreibungs­
problem auf andere Weise
aus der WeIt smaffen. Sie
treten dafür ein. die Pille

und andere VerhÜtungsmit·
tel künftig auf Kranken·
schein ausgeben zu lassen,

Paragraph 218

Ruhe unter
der
Gürtellinie
Die Bundesminister
streiten über
die Reform des Ab­
treibungsparagraphen

setzen für die Verträge
mit Moskau gearbeitet, die
nach einer ..befriedigenden
Berlin·Regelung" dem Par·
lament zugeleitet werden
sollen. Peter Kodl

ethisme und eugenische
Faktoren berücksid1tigt
werden können. Statt einer
Ärztekommission solle nur
ein vom Staat beauftraoter
Arzt die Entscheiduna t~ef-
fen. 0

Dom damit geriet Jahn
zwischen zwei Fronten.
Auf der einen Seite ver­
warf Innenminister Hans~
Dietrich Genscher' als WQrt~
führer der Freidemokraten

mit Unterstützung von Lau­
ritzen und Verteidigungs­
minister Schmidt den Vor~
schlag des Justizministers.
Auf der anderen Seite

wollte Entwicklungshilfe­
minister Erhard Eppler das
ganze Thema am liebsten

begraben: "Es genügt doch
schon, daß die Wirtsrnaft

gegen uns ist. Wollen wir
auch noch die Kirdten ge­
gen uns aufbringen?"

Dabei konnte Eppler aul
Herbert Wehners Unter­
stützung rechnen. Denn vor
allem der SPD-Fraktions­
thef mödtte Ruhe unterhalb
der Gürtellinie. Er hat, oh~
ne die SPD·Minister zu fra·

gen ,den katholischen Bi·
sChöfen amon einen Be~

schwichtigungsbriel ge­
schrieben und ihnen darin
lür ihre Denkschrift zum
§ 218 gedankt. die nur eine
p.ingesmränkte medizini~
sehe Indikation anerkennt.

In der Kabinettsrunde

kam dem Justizminister nur
die Familienministerin zu
Hilfe: "Ich war auch für

die Dreimonats-Lösung.
aber nach längerem über-

1. '.~2P"
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Minister streiten über den § 218: Reformgegner Epp­
ler, Relormzauderer Jahn und Reformfreund Lauritzen

Die Freidemokraten stan­
den nicht allein. Als im Ka·
hinett die Reform des Pa­
ragraphen 218 beraten wur~
de, distanzierten sich zwei
Sozialdemokraten von ih·
ren zaghaf1en Genossen
und stimmten den ent­
schlosseneren Liberalen zu.
Der Sonst. zurückhaltende
Lauritz Lauritzen und der
eher konservative Helmut

Schmidt wollen - genauso
wie die FDP - die Abtrei­

bung in den ersten drei
S dtwangersmaftsffiona ten
freigeben.

Lauritzen erlaubte sich

sogar einen Scherz, Auf
den mahnenden Zuruf aus

der Ministerrunde "wir
sind dom selbst alle Fa­
milienväter" warf der Woh~
nungsbauminister schrnun~
zelnd ein: "Beim erstenmal
war das doch wohl bei al-

.~
p.yf:'

" -,

Ien mehr oder weniger ein
Betriebsunfall."

lustizrninister Jahn moch­
te sich nicht festlegen. Nach
seinen Rückschlägen bei der
Ehescheidungs- und Sexual­
,c;lrafremtsreform. die ihm
in der Partei den Vorwurf

p.ingebredtthatte, er schrek­
ke damit Wähler ab (Frak­
tionschef Wehner: ,.Dieser

Pornograph"), wollte sich
fahn beim ThemiJ 218 erst
recht nid1t vorwagen. Er
schlu~ nur vor. die medi­
zinische lndikation so zu
erweitern. daß auch soziale,

[ill]stern
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HOEHL.
Oeschätzt seit
Raisers Zeiten.

Betr. : Homann,GastarbeiterDatum: 22. November 1971

"Ich stelle mich nicht, um der Polizei einen Fahndungs­
erfolg zu ermöglichen, sondern weil ich dami t am eigenen
Beispiel die ganze Fahndungshysterie deutlich machen
kann", sagte Peter Homann am vorletzten Sonntag im Ham­
burger SPIEGEL-Haus. Allerdings, bevor er in die Redak­
tion kam, war er zur Sicherhei t einige Male ums Karree
gefahren. Im übrigen scheint es eben die Fahndungshyste­
rie gewesen zu sein, die ihn am besten getarnt hat. Ho­
mann, der sich nach seinen eigenen Angaben schon vor
längerer Zei t von der Gruppe um Ulrike Meinhof und
Andreas Baader getrennt und zumeist in einem
Hamburger Versteck gelebt hatte, trug weder Perücken
noch falsche Bärte: "Ich bin aufgestanden, wann es mir
passte. Ich bin essen gegangen, wo ich woll te - wenn das

Geld dazu reichte. Ich bin in Knei­
pen gewesen, bin im Kino gewesen,
bin in Museen gewesen. n Tatsäch­
lich sind auch die beiden SPIEGEL­
Redakteure Manfred W. Hentschel
und Hans-Wolfgang Sternsdorff,
als am Sonntag nach vier Stunden
das Gespräch aufgeschrieben war,
mit Homann in ein Lokal in der Ham­
burger Innenstadt gefahren. Das
einzig Bedrohliche: Nicht Homann,
sondern Hentschel fährt einen BMW,
den von der Baader-Meinhof-Gruppe
bevorzugten Autotyp . Homann:
"Auch das noch. n

Homann In der Nacht vom Dienstag auf Mitt-
woch ist das SPIEGEL-Gespräch zu­

sammen mi t Homann noch einmal durchgesprochen und für die
Druckfassung redigiert worden - die Prozedur dauerte
über acht Stunden. Dann blieb Homann nur noch wenig Zei t,
bevor er mi ttags in Beglei tung über die Autobahn zu
Rechtsanwal t Dr. Josef Augstein fuhr, um sich der Siche­
rungsgruppe Bonn zu stellen. Was er zuvor über seine ehe­
maligen Kameraden, was er über sich selber sagt, klingt
bi tter: "Hier wurde ... nicht die Menschhei t aus dem Jam­
mertal gerettet, sondern nur Baader aus dem Gefängnis"
(Seiten47bis 62).

Es gibt in der Türkei, in Griechenland nahezu öde Dörfer,
in Spanien Landstriche, in denen nur noch Al te zu finden
sind und Kinder; der jugoslawischen, auch der griechi­
schen Industrie WerdEindie Facharbei ter knapp. Schlim­
mer aber, in diesen Ländern entfallen Zwang und Ini tia­
tive zu eben den strukturellen Veränderungen, die zur
sozialen Sanierung nötig wären. Zu wenig, fast gar nichts
geschieht - so ergibt es sich aus der in diesem Heft begin­
nenden Enquete der Auslandsredaktion "Entwicklungshilfe
für Reiche?", SeHe 138 - für die Zeit und Zukunft, in der
die in Deutschland arbei tenden Gäste in ihre Heimatlän­
der zurückkommen wollen oder müssen. Der deutsche Staat,
die deutsche Wirtschaft fühlen sich (wenige gute Ausnah­
men gibt es immer) nicht zuständig, und mancher Staat ist
offenbar einstweilen froh, für einige Zei t dem sozialen
Druck der Forderungen nicht ausgesetzt zu sein, die qua­
lifizierte InduetrieClrheiter stellen.
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Homann (M.) beim SPIEGEL-Gespräch in Hamburg": "Wenn diese SPIEGEL-Ausgabe gelesen wird, habe ich mich gestellt"

"Andreas Baader? Er ist ein Feigling"
Peter Homann vor seiner Verhaftung über die Baader-Meinhof-Gruppe

SPIEtiEL: Herr Homann. gegen Sie
liegt ein Haftbefehl vor. Sie werden seit
anderthalb Jahren als Mitglied der Baa·
der·Meinhof·Gruppe polizeilich ge·
sucht. Nun wollen Sie sich stellen,
Wann!

HOMANN: Wenn diese SPIEGEL·
Ausgabe gelt:sen wird. habe ich mich
gestellt,

SPIEGEL: Am 14. Mai wurde der
hankfurter Kaufhausbrandstifter An­
dreas Saader in Berlin gewaltsam aus
Justizgewahrsam befreit. Ein junger
Mann. mit einer grauen WoJlmütze
maskiert. stürzte in den Lesesaal eines
Sozialinstituts, wo Baader Bücher einse·
hen durfte - zusammen mit der Jour­
nalistin Ulrike Meinhof. Der Mann mit
Mütze war mit einer Seretta-Pistole be­
',\affnet. er schoß und verleute den In­
stitutsangesteJlten Linke lebensgefahr­
lich, Sie waren in Verdacht. Haben Sie
geschossen?

HOMANN: Ich habe niL'ht gesc'hlls
sen.

SPIF:GEI.: Wer hat geschos,>en!

HOMANN: In der Zwischenzeit Ist
üher die Presse bekanntge\\ordtn, wer
geschossen hat.

SPIEGFI: Genannt wird der Namt
des Studenten Hans-Jürgen ßäL'ker,

HOM1NN: h:h kenne keinen Hans­
Jürgen Bäcker. der Student wäre.

SPIEGEL: Aher sie kennen den Na­
men und den Mann?
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HO/"dA NN: Ich verkneift: mir die
Antwort.

SPILGFI: Saßen Sie mit Astrid
ProlI. die an der ßefreiungsaktion be­
teiligt war, im ersten rJuchtallto. dem
t\lfa Romeo?

f/()MANN: Nelll.

SPIEGI:L: Waren Sie der lahn:r des
VW, in den die Flüchtenden dann im
StadttL'il Schmargendorf überwechsel·
ten)

I/Ot.t.-INN: Nein. 1.:h saß IU diesem
Zeitpunkt in der LJhlandstraße und
habe in eincm italienischen Eis-Cafe
einen Cappuccino getrunken.

SPlr:GT~1: Waren l.}ieallein?

HOMANN: Bin ich hier III elller
Vernehmungl

SPII'GEL: Wir fragen nur, Waren
Sie allein'l

IIOM,-INN: Ja,

SPII:GFl: Hattcn Sie ge',\ußl, d,t1}
die Bdrl'iung,>aktion an diesem Tag
stattfinden sollte!

110M INN: Ich habe Vim Vorherei­
lungen,lewllllt, aher nicht von dem ge,
nauen h:itpunkt.

SPIHil'l: Worin bestand Ihre Mit­
wirkling an die,er VlHhereitung,1

HOt.! IL'VN: Mit\~irkung hat e, un·
rnil1c1bar niL'ht gL'gehcn. lch halle Kon·
takt IU einigL:n, nach denen spüter ge-

\1it Halls·\Vl If~ang ,StUIJ .."Jllrjf, ~klll,I'Hapll
l-kin/ Dal:nick..: lind \-bnfrl:J W. Ht:LhChd

fahndet wurde, IlIm BeispiL'l Tmt Ulnke
Meinhof. Ich hahe nkhts anderes ge­
macht. als die Photographie von einem
Autokenn/L'iehen herlustellen,

SPlI:G 1.1: Seiher hergestellt!
HOMANN: Nein, ein schlelhlt.:r

Photograph hat sie hergestellt. So hat er
es auch dt:r Poli/ci gegenüber gesagt.

SPIEGEL: Trifft es IU. daß Sie dann
au,> der photographischen I: 1- Abhi!
dung des Autokenn/eichcns die Prll f
plakette und das Klebcsiegel des Berli
ner Polizeipräsidenten herausgeschnit
ten haben I

IIO/-.I.-INN: Das kann jeder machen.

SPIEGEL: Haben Sie es gemacht'!

HOMANN: lch hahe die Photogra-
phit: herstellen lassen.

SPIEGEL: Aher aus der Photogra­
phie sind dann Teile herausgeschnitten
worden.

HUMANN: Sicher. das ist benutzt
worden Aber es hätte nicht unmittelbar
für dieses Unternehmen benullt zu
',\ erden hrauchen.

SPI FG EI: Haben Sie an Bespre­
chungen von Mitgliedern der Gruppe
teilgenommen, bei denen es um die Vor­
bereitung der Baader· Befreiung ging?

HUt.!ANN: In solchen polili,c1lcn
Gruppen wird viel hesprochcn. Man
kann daraus nicht schließen, daß auch
zur Praxis wird. was man stündig dis­
kutiert.

SPIEGEL: Am 12. \1ai 1970 erwirkte
Rechtsanwalt Horst Mahler in eier
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Ulrike- Meinhol-Steckbrief
,.Das ist wie im Western"

MORDVERSUCH
in lIeIfia

10.000 DM BELOHNUNG

dem Strafantrilt. Baader go.:fiel rlllt
eint:m Auto im April 1no in Ikrlin
in eine Kontrolle und kam in Haft.
M itfahrer: Peter Homann.

Sl'l:hs WO\.lhen später, am 1'+. Mal
IlJ70. \\ urde Andreas Ba ader \'on
seinen Freunden -. unter ihnen UI·
rike Meinhof, ] n:ne Goergo.:ns und
Ingrid Schuber! gewaltsam be·
freit, ab er in den Lesesaal eine,
Sozialinstituts ausgeführt wurde. Dit:
Befreier sl:ho'Ssen und verletzten da·

bei den Institutsangestellten Georg
Linke lebensgefährlkh. Oieses lIn·
ternehmt:n trieb die Gruppe in den
Untergrund.

Na..:h einem IntermeUl) im Nahen
Osten taul:hten Jie Verfol,gten \\Ie
der in Deuts.:hland auf, propagierten
in Flugschriften revolutionäre Ge·
walt lium Umsturz der polilisl:hen
Verhältnisse und gerieten von
einer kriminellen Aktion in die an
dere.

Ge'itohlene Autos. gefäl~lhte Pas·
se und au~geraubte Banken zählen
ebenso zum Resultat polilisdler
Sel,ostverführung wie z.wei lote: Pe·
tra Schelm. ein Gruppen-Mitglied.
und Norbert S..:hmid. ein Hambur-
ger Polizist. Ohne realisierbares Ziel
und ohne Zukunft treibt die Baader·
Meinhof-Gruppe -- vielleicht ein
halbes Dutzend s.:hwerbewaffneter
Tagtraumer - mit ständig wech·
selndem Quartier auf der Flucht vor
Verfolgern und Selbsterkenntnis. Re·

nate Riemeck. Professorin und ein· Istige Meinhof-Pflegemulter .. letzte
Woche in einem offenen Brief: "Gib •

auC~r~k_e_! .. . ._J

IIOMl ,•..•/\: In elno.:r ~okhcn Sltua·
tion Llnn Illan 'Si\.h nllr mit Jenl:n zu
,~mll1t:ntun. ditOalJl:h betrofft:n sind.

SPIEGEl.: Gab es einen bestimmten
Untt:rs\,·hlupf. uder haben Sie haufig das
Quartier gewel:hstlt'!

lJOMANN' Mal hIer. mal Ja

SPJf(JlI.: Was ging danach in der
Gruppe vor sjl:h! Wurde viel diskutiert!
Wurd~ Kritik geübt. oder fanJ l11än das
einfal:h prima. da/} Baader hel reit wor·
den \\ar?

/JO/'.IANN· Oie Aktion \\urJe von
v Ielen kr itisiert.

SPILGU.: Warum. weil Uberhaupt
geslhosst:n wurde, oder weil es ausge·
rel:hnet den unbeteiligten Instilutsange·
stellten Linke traf?

J/OMANN: h hatte ja gar nicht ge·
slhossen \\ erden müssen.

SPIEGEL: Würden Sie sagen, das
\\ar eine Panne'!

lJOMANN: Panne Ist LUv.enig. Das
hat eigentlkh Jer ganzen Aktiun den
Drive genommen. Phantasie und Witz
waren bessere Waffen gewesen.

Peter Homann
wurde 18 Monate lang im In· lind
Ausland von der Polizei ge,ul:ht ­
als Mitglied der Baader- Meinhof­
Gruppe. K riminal,blätter und Zei.
tungen verfolgten ihn mit J·ahn·
dungsphotos. doch sein Unterschlupf
-- zuletzt in Hamburg -- wurde
nil:ht bekannt. Am Bußtag, nach·
mittags um 16.30 Uhr. stellte sich
Homann. 35. in Hannover den Er­
mitt]ungsbehörden. Kurz zuvor gab
er in diesem SPIEGEL·Gespräch
Einzelheiten tiber Entstehung. innere
Verfassung und politisl:he Vorstel·
lungen einer Gruppe preis, die seit
anderthalb Jahren mit dem grÖßten
Fahndungsaufwand der Nachkriegs.
zeit überall in der Bundesrepublik
gejagt wird.

Der Arztsohn und Autodidakt
war Anfang der se..:hziger Jahre
Pflasterma]er in Berlin. s..:hricb dann
für linke Blätter und wurde Autor
der Zeitschrift "Konkret'·. mit deren
Kolumnistin l;lrike Meinhof er zeit·
weilig zusammen lebte. Homann
sl:h]of} sich radika Itm Zirkeln der

Berliner Studentenbewegung an. die
allmählich auseinanderfiel. Einzelne

Gruppierungen nahmen Zuflucht LU
blindem Aktionismus. zu Anschlä·

gen und Brandstiftung .

So brach im April I96H In einem
frankfurter Kaufhaus Feuer aus ­
eine I at. die von ihren Urhebern

politisl:'h motiviert wurde. Im Herbst
1961:! erhidten die Brandstifter drei
Jahre Zuchlhaus-- unter ihnen An·
Jreas Baader und die Pfarrerstochter

Gudrun EnssJin. Beide entzogen sil:h

auf Jemanden s..:hid~en -- \.'r kann dcn
anderen dadur..:h hindern. die Waffe zu
ziehen.

SPIEGEL: Was taten Sie unmittelbar
na..:h der Baader· Befrei ung!

HOMANN: Für mil:h war klar, daß
mich die Polizei in den engeren Kreis
der Verdal:htigen einbeziehen \\ ürde.

SPIEGEL: Warum'
HOMANN: kh war am I Mai zu·

sammen mit Ulrike Meinhof festge·
nommen worden. Wir hatten im Mär­
kischen Viertel eine Fabnk besetzt. um
sie zu einem Freizeitheim für Jugendli­
che zu mal:hen. Wer bei der einen Ak­

tion dabeigewesen ist, muß au..:h bei der
anderen dabeigewesen sein -- so denkt
die Politis..:he Polizei nun mal. kh ging
davon aus, da!} Polizei und Justiz den
wahren Sachverhalt nicht sl:hnell wür·
den klären können. Hätte man mich da­
mals geschnappt, säUe i..:h womöglil:h
heute noch in U·Haft. Dazu hatte il:h
keine Lust, also habe il:h mich in West­
Ber]in versteckt.

SPIEGEL: Allein oder mit anderen'!
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Stralan~talt '1 l:gt:l die Genehmigung.
daU ßaader zwei Tage spater 10 den Le·
se~aal des 1nstilUts ausgeführt werden
durfte. Für diesen Tag wurde die Aktion
angesetzt. Waren Sie in der Bespre..:hung
am 13. Mai dabei?

1l0MANN: kh war an den prakti·
s..:hen Vorhereitungen nil:ht beteiligt.

SPIEGEL: Au..:h nkht an der theore
\Is..:hen?

1l0A1ANN: Was heiUt hier theore·
\Js..:h. Lin HlIl:htunternehmen zu orga·
nisieren ist eine praktisl:he Sal:he.

SPIEG EI.: Zunächst einmal wird
darüber beraten. Da werden Vorschlage
gemacht. wekhe Möglichkeiten sind
praktikahel, wekhe FIUl:htwege gibt es,
wie hoch ist das Risiko'! Solche Ge·

spräche haben ja auch stattgefunden.
1l0MANN: Kann sein.
SPIEGEL: War Ihnen bekannt, daß

bei der Befreiungsaktion Waffen getra·
gen würden?

HOMANN: Ich habe von Waffen·
käufen nil:hts gewußt. Weder von der
Berctta noch von anderen.

SPIEGEL: Aber Sie wul}ten, daß die
Befreier ihre Aktion nil:ht ohne Waffen
ausführen würden'!

HOMANN: Wenn man weiU. daU
die Beamten. die Baader begleiten, be·
waffnet sind, ware der Versuch einer
Befreiung ohne Waffen Selbstmord.

SPIEGEL: Gab es Pläne darüber, in
welchem Fall die Waffen eingesetzt
\\erden soHten'!

HOMANN: Sie haben bei sukhen
Aktionen eigentlich nur die einzige
Funktion. einzuschüchtern.

SPIEGEL: Aber gerade weil man
wußte, daß die Bewacher von Baader
bewaffnet sein würden, mußte doch
Widerstand einkalkuliert und damit ge­
rechnet werden, daß man selber schießt.

HOMANN: Das ist wie im Western:
Wer schneller zieht. muB nicht gleich
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',Plf-(ilt: Gah e .• iemanden in der

Grui'f1c. der die Aktion ohne tin·
~chränkung hilligle!

HOM -1N"l: Einige konnten gar nicht
anders.

SPIEGEL: Kurl nach der A.klion, am
-1, Juni. ließ Ulrike Meinhof die Fran­
lösin Milhele Ray in ihr Wesl·Berliner
Versteck kommen. Sie sprach eine F'r
klärung auf Tonhand, die der SPII·
GEL dann auszugsweio;e ahJrud.:te. h
heißt darin: ..Wa~ wir machen und

gleich/eitig zeigen wollen, das ist.
daß bewaffnete Auo;einandersetzungen
durchführbar sind. daB es möglich ist,
Aktionen zu machen, wo wir ~iegen und
nicht. wo die andere Seite ~iegt , , . Na­
türlich kann geschoo;sen werden:'

HOMANlV. Mit der Aktion "ar ich
weder einvero;tanden. noch halte ich das
fÜr einen Sieg im Kla~senkamrf.

SPI FG EL: Waren Sie hei der Begeg
nung Meinhof-Ray. an der auch Gud­
run Ensslin teilnahm. dabei'!

HOMAVlV: kh war nicht dahei.

SPIIOH. Da .• 1\1 Ihnen gelungen
Wer hat Ihnen geholfen' Wie hahen Sie
Sich PÜ.•se und Flugkarten beo;~hafft'.'

lfOM.4\·N.· Das i,t alle .• kein Pro
hiern. Man kann doch nach (ht·Herlin

rÜbergehen und sich dort in ein "Iug·
ltUg seilen.

SP/fGI.L: Hahen Sie Rudtlug·Tik·
kt:ls genommen')

HOMA "IN: Ntin. Ob e .• in o;(llchen
Fällen eine Rü.::kfahrt gih!. weiß man
doch nicht.

SPIEGEL: Nac'h ho;t,tdlungen der
Poli.>:ei flog 7umindeo;t Horst Mahler am
8. 1uni mit der DDR·lnterflug von (hl·
Berlin nac:h Beirut. Waren Sie dabei'!

HUMANN: Nein, k'h bin separat ge
flogen.

HOMIi\'lV: Man geht nidll in ein
revolutionäreo; Gehiet, um Karl Marx IU
lesen; dao; kann man auch in seiner Stu·
be in Berlin machen.

SPIHiI'L: Wollten Sie It'men, wie
man sich tarnt. wie man sich versteckt'

1I0Af.4NN: In der jordani .•chen
Karstlando;chaft kann man ni~'ht lernen.
wie man sich in einer Großstadt ver·
steck l.

SPI LOU.: Wollten Sie schießen ler
nen?

flOM .fN.V.' Ith bin mit runtergetah
ren -. aher eigentl ich o;chon nicht mehr.
um mit dieser Gruppe zusammen schie·
ßen zu lernen.

SPIHIII.: Sondern!
I/O.\f·LVN: Ich wollte versuchen. et

was Imtande III bringen. was in Berlin
nicht mi)glich gewesen war: eine wirkli·
che politische DiskussilJn. Aber es ging
auch dort unten nicht. Die gemeinsam
gemachten fehler ließen sich nidll
mehr gemeinsam korrigieren

SPI EGEL: Es gab Auseinanderset·
lungen!

Homann-Fahndungsphoto, Homann, Homann-Fahndungsphoto: "Mal hier, mal da"

SPIEGEL: Damalo; sagte (llrike
Meinhof auch: .. Natürlich, die Bullen
sind Schweine. Wir sagen. der 1 yp in
der Uniform ist ein Schwein. das ist
kein Mensch ... Das heiBt. wir haben
nicht mit ihm lU reden, und e~ ist
falsch. überhaupt mit diesen Leuten zu
reden:' War auch das ...

HOMANN: ... nie meine Meinung.
Es geht nicht darum -- auch das o;teht
bei Ulrike Meinhof ---. die sogenannte
Bullenherrschaft zu hrechen. sondern eo;

geht darum, die Herrschaft deo; Kapitals
über die Arbeit zu stürlen.

SPIEGEL: Haben Sie o;ich duntal,
schon so geäuBert'.'

HOMANN: 1a. aher es gab keine
wirklich politische Diskuso;ion il1 der
Gruppe. Es gab keinerlei f1olitische,
Programm. auf das man sich luvor ge'
einigt hatte. Und es ging ja luerst ein­
mal um praktische Fragen.

SPIEGEL: Um wekhe!

HOMANN: Wie man sich dem Zu·
griff der Polizei entzieht: Wrr wollten
aus der Stadt rauo;, wir \\ nllten in den
Nahen Osten.
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SPILGEL: Können Sie uns sagen,
\\' ie viele Personen aus Ihrem K reis ins­
gesamt in den Nahen Osten gereist sind'!

HOMANN: Nein.
SPIEGEL: Können Sie nicht oder

wollen Sie nicht'
IIOMANN: Wie Sie wollen.

SPIEGEL: Können Sie sagen. wo Sie
mit den anderen wieder zusammenge­
troffen o;ind. Im Lihanon'!

"Hier wurde nicht die Menschheit
aus dem Jammertal gerettet."

HOMANN: Nein. in lordanien, in

einem Stütlpunkt der F1·Fatah --' es
\\ ar Bürgerkrieg.

'>PI/GI I : Sind Sie dahin geraten.
oder war die EI·Fatah Ihr Reiseziel!

IIUMANN: Wir wurden von der

Plllilei '·erfolgt. das ist eine Sache. Zum
anderen "-ar da die M iiglichkeit. sich an
einer politisch-revolutionären Linie zu
orientieren.

SPIFGI'L: Wollten Sie sich im Gue­
rilla·Kamf1f au~bilden lao;,en·.'

HOMANN: Ja. Ich erkannte jeden'
falls: Was da mehr oder wen iger d ur.:h
Zufall und unter dem DrUl.:k der Fahn­
dung zusammengekommen war, war
keine politische Gruppe oder Organisa
tion. Es gab kein politisches Programm,
auf das man sich vorher geeinigt hätte.
es ließ sich auch keins entwickeln. Ge·
rade in einem Gebiet, wo die politische
Auseinandersetzung die Phase deo; be­
waffneten Kampfes erreicht hatte.
konnte man ja hegreifen. wie eine revo­
lutionäre Organisation aussehen muß
oder aussehen kann.

SPIEGEL: Wenn es keine politische
oder auch keine revolutionäre Grupf1e
war. was war es dann?

HO,\4ANN: Eine politische und re·
volutionäre Organisation verfügt über
ein Programm, das ein Ausdruck der
realen Klassenverhältniso;e ist. Das hat

es in dieser Gruppe nie gegehen. Rosa
Luxemburg hat einmal gesagt: "Für den
Anarchisten existieren als stoffliche
Voraussetzungen seiner revolutionären
Spekulationen lediglich lwei Dinge:
Zunächst die blaue l.uft. lind dann der
gute Wille und der Mut. die Menschheit



Berliner Baader-Fluchtort*: "Ich habe nicht geschossen'

Kilofort,
der schnelle

Schlankmacher

~~'.".•..'.. 'ff'.. 'I.
,.' •
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~

Kilotort ist ein neuer Schlank­
macher, der das Abnehmen zum
Vergnügen macht. Ein Glas Kilo­
fort enthält nur 5 Kalorien,
schmeckt gut und stillt den Hun­
ger.
Kilotort ist ein Patentrezeptfür
eine schlanke Figur. Die Kilofort­
Kur führt zu einer wöchentlichen
Gewichtsabnahme von mehreren
Kilo.
Kilotort ist so praktisch in der
Zubereitung: 1 Löffel Kilofort,
1 Glas Wasser, umrühren, fertig.
Kilofort gibt es jetzt in allen Apo­
theken und Drogerien.

Trink Dich schlank
mit KiIoIort/

am dem heutigen karitali,ti,.hl.:ll .lam
Inertal tU hdreien." Hier \\urde allt:r
dings nicht die Mem..:hheit au, denl
Jammertal gerettet. ,ondern nur Baader
au< dern Gefiingnis.

SPI FGF!.: lind nachdem da, g.:
s..:hehen '" ar ...

/fOMA NN: .. hekam das (lante IÜr
die Retroffenen eine 7wangsliiufigkeit.
Man konnte sieh nicht frei machen. und
e~ war unausweii.:hlieh. daß man in die
nächste Aktion einsteigen mu ßte \\ ie
beim jugendlil;hen Bandenwesen. kein
Schlag anders. Die politische 'f iitigkeit
hat ihre Logik. die unahhängig ist vom
ßewußtsein derer. die 7U Aktionen auf
fordern.

SPIEGEL: Späte f:rkenntni~1
IfO.\fAN.V: Gar nicht. Da, hahen

s..:hon palästinensische Geno~sen er·
kannt. Sie sagten: So wie das innerhalh
dieser Gruppe funktioniert. ist das keine

1I0MIN,V. "He is a nmard". er ist
ein feigling. der diesen ganten (\uf­
stand !l1adlt. um ,eine feigheit lU \ er­
dec'ken . - da~ \\ar ihre Meinung. Sie
~agten: Wir würden den nicht mal mit
auf eine Patrouille nehmen.

SPI[GU: Sind Sie damals mit Baa
der (lder lllrike Meinhof aneinander
geraten'

"Man muß sich von den
revolutionären Phrasen trennen."

lfOM.4!\'"V: h hat Au,einanderset

llIngen mit den anderen gegehen. Nach
einer Woche oder ,,,,ei Wochtn gah es
keinen Wort"'echsel mehr. \\ Ir halten

um nicht<; mehr zu sagen. kh lehte
sdlOn im Stütlpunkt getrennt und hin
dann ganz weggegangen.

Die 20 Tage-K'_r
kostet DM 19BO

'"o
a.

revolutionäre Gruppe. sondern die Or·
ganisation einer Gang. Das hahen sie
gesagt.

SPIEGEL: Und wie hat sil:h das den
f ,I· Fatah- Leuten erschlossen"

ffO.\IANN: Es \\ar hinreißend. wie
~chnell und wie genau die das einschät
len konnten. Die hahen mit der Gruppe
damal~ drei Gespr;iche geführt. und ich
\\ ar erstaunt. mit '" eicher Treffsicher·
heit sie charakterisieren konnten. Oher
( !frike Meinhof zum Reispiel. ~ie
kannten nieht einmal ihren Namen.
,agten sie: Ihr Prohlem sei ein ungeheu­
res SchUtlhedürfni" sie kÖnne es im
\ugenhli;;k nur in dieser Gruppe reali

sieren eine realisti'i..:he Eins<.:hätlUng
\ on ( Ilrike.

SPIEGEl. Wie \\urde denn Baader
ei nges;;hä [ZL'

Zi.'!Hr,dinl!itlll für S:"/i:de Fra~~n in f),dlkm, :lt~
:.h:m ,\r_drLl' [h:u:h:T 1\111 1--1 'fv JfnO r.Lfr:.ii

!f(j\.

SPIEGEl.: Wer wollte denn den
Rruch. Sie oder die anderen'!

ffOA1ANN: Für mich verlief die

Entwicklung konsequent. Die Kontro·
verse gah es schon lange vor der Baa­
der-ßefreiung. Wenn ich nicht auf die
Fahndungsliste gekommen wäre. dann
hätten sich die Dinge für mkh gam an­
ders entwickelt. dann hätte es keinerlei
Kontakte gegehen. So aher wurde ich
durch die Fahndung in die gleiche Si­
tuation geschleudert wie die anderen.

SPIFGEL: War wirklich nur die

I·ahndung. der Druck der Verfolgllng
das hindende Flemen!'! Sie hallen doch
auch enge persiinliche Reziehungen ),1I
l!lrike Meinhof .

f{O.\fANN: die waren damal,
schon ahgehroehen . , .

SPIEGEL: ... und Sie gehÖrten LU
den linksradikalen in West·Berlin'

ffOMANN.· Man war verfilzt. Feh
hahe damals einfach noch nicht er

52



Baader-Gefährte Mahler·: Betrug mit Mao lind Lenin

kannl. daB alles, wa~ da passierte. sich
schon auß~rl1alh der ,olialisti'ichen Be­
wegung \'olllng. Wenn man sich in einer
sokhen Situation befindet. kann man
nicht unmittelhar analysieren. das kann
man erst später. Man muH sich von den
revolutionären Phrasen und den Perso­
nen. die sie vertreten. trennen.

SPIEGEL: Wie hahen Sie sich von
Ihren Genossen getrennt. gah es Krach
in 1ordanien'}

lfOH4.NN: Es gah keinen Abschied.
SPIEGEL: Wußte die Gruppe denn.

daß Sie sich absetzen wollten'}

liOAfANN: Sicher. ich han' es ihnen
gesagt.

SPIEGEL: Was war die Reaktion'

HOMANN: Eine solche Trennung
bedeutet natürlich für so eine Grupre
eine Bedrohung. ,ie empfindet es jeden­
falls als Bedrohung ..

SPI EG EL: ... vor allem ihrer Sicher­
heit.

HOMANN: 1a. Es besteht auch für
die Gruppe die Gefahr, daß es nicht bei
einer einzigen Trennung bleibt. Deshalb
muß eine solche Gruppe das aufs aller­
heftigste bekämpfen.

SPIEGEL: Fühlten Sie sich bedroh!'!

HOMANN: Die Grurpe fühlte sich
sicher genauso bedroht wie ich. Und
unter Umständen. wie sie damals gege­
ben waren. kann das einen hestimmten
Grad von Heftigkeit annehmen - das
sollte man aber nicht überschätzen.

SPIEGEL: Haben Sie damals es für

möglich gehalten, daß man sie liqui­
diert'!

HOMANN: Nee. nee.

SPIEGEL: Sie sind dann. nach der
Trennung. wieder nach Deutschland
zurückgekehrt"

HOMANN.· Direkt nach Hamburg
SPIEGEL: Mit falschem Paß'

1I0MANN: Ich bin naturlieh nicht

•. rn~ \A'C;;,f-ßl'rfiner Prr,;::.:i} Ur! die H;I:..:J•.r·B~·
frciu:1g mi~. frene Gncrg~rs und '~I~rid S:;::huhert
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auf meinen eigenen Paß geflogen. ich
wurde durch Interrol gesu<:ht.

SPIEGEL: Seit dieser Zeit lehen "iie
ununterhrochen in Hamhurg im Unter­
schlupf'

fI()AH y,'V' Da, i,t das richtige
Wort. Ich "ar in keiner illegalen Situa
tion. sondern hahe nur Verstec·k ge
spielt.

SPILGEL: Mußten Sie oft die Wnh

nung wech,eln. fühlten Sie sich geheut'
HO,\f·LVI •••.: Gehetlt wohl nicht

Aber alle paar WOc'hen gah es neuen
Anlaß zu hesonderer Vorsicht immer
dann. \\enn die Polizei aufgrund von ir­
gendwekhen Aktionen, hinter denen die
Gruppe vermutet \\urde. die Fahndung
intemivierte und ich mein Photo in elen
Zeitungen fand.

SPIEGEL: Blieben Sie tagsüber im
Versteck!

lfOMANN: Ich bin aufgestanden.
wann es mir raßte. Ich bin auf die
Straße gegangen, wann es mir raßte.
feh bin essen gegangen, wo ich wollte ­
wenn das Geld dazu reichte. Ich bin in
Kneipen gewesen, bin in Kinos gewesen,
hin in Museen gewesen ...

SPIEGEL: Mit falschen Bärten und
Perücke'.'

1I0MANN: Ohne falsche Bärte und
mit dem Haar. wie ich jetzt vor Ihnen
sitze.

SPIEGEL: Bewaffnet oder unbe­
waffnet'

HO.'lfANN: Bewaffnet mit der Si­
cherheit. daß es nicht so leicht ist. mich
auszumachen.

SPIEG[L: Hatten Sie Kontakt mit
Angehiirigen der Grurre'

flOM.·IV/\,: Nein. fch hätte ihn von
mir am auch vermieden Wenn sje an
meinen Plalz geKommen \\ären. wo
auch ich mich aufhielt. dann hätte ich
ihnen gerade noch freien Ahzug
ge\\ ährt.

SPIEGEL: Sind Sie hedroht "orden .
als hekannt wurde. daß Sie sich ,teilen

und mÖglicherweise auch au-pa.Ken
würden'l

lfO/lfANN: NelO - auch wenn es so
in der Zeitung stand.

SPIEGEL: Halten Sie den Gedlink~n
für ab\\egig. die Gruflpe könnte Ah·
trünn ige liquidieren'

lfOMAlVN: Ich weiß doch nicht. was
die sich in ihrer derzeitigen p,ychischen
Verfassung ausdenken könnten. In allen
Sekten kann so et\.vas entstehen. Warum
soll es nicht auch hier möglich sein. zu­
mal sie glauben könnten. wer von der
Gruppe Abschied nimmt. begebe sich
mit dem nächsten Schritt gleich in das
I.ager des elA. Soll man auf so einen
Sch\\achsinn überhaupt reagierenl

SPI ror L: Sofern dazu noch Zeit
hleibt ..

lfO\14.'V N .... wenn man in die
Kalkgruhe fÜllt. dann kann man natu,­
Iich nicht mehr reagieren.

SPIEGrL: Wovon haben Sie die an­
derthalb Jahre im Unterschlupf gelebt?
Von Freunden'}

"Neben fünf nackten Polizisten
in der Sauna."

!lOAfA VN: Eigentlich nicht - was
soll ich denn jetzt sagen! Soll ich sagen.
wie kh ein paar Mücken gemacht habe'!

SPIEGEL: Warum nicht" Sie brau­
chen ja nicht die rirma zu nennen, für
die Sie sich frustriert hahen.

ffOMANN: Ich hahe üher andere
und unter Pseudonym geschrieben.
Miete brauchte ich nicht TU zahlen.

SPIEGEL: Gab es Begegnungen mit
Polizisten'!

HOMANN: 1a. ich habe auch ziem­
lich geschwitzt. In einer öffentlichen
Sauna an der Grindelallee saß ich nehen
fünf nackten Polizi,ten. die üher ihre
Eimätle bei der Baader·Meinhof­

rahndung quatschten. Sie konnten mich
allerdings nicht erkennen. denn ich war
ja nicht verkleidet.

SPIEGFL: Wann war das!

/fOMA N N: Ich glauhe im April.

. SPIEGEl .: Da konnten Sie noch
nicht wissen. daß man Sie nicht mehr
al, den Schlitl'en von Berlin in Ver­
dacht hatte. Seit \\ann ist Ihnen das be­
kannt'

/fOAfANN: Seit dem Mahler-ProzeB
im Mai.

SPIEet!.: Warum haben Sie sich

nicht schon damals gestellt'}

ff()MANN: Ich \"ollte auch noch die

Re\isionsverhandlllng gegen Mahler.
Irene Gnergens lind Ingrid Schuber!
abwarten und vor allem da, Verfahren

gegen denjenigen. von dem man meint.
daß er ges<:hossen habe. Ich wollte
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Ihrerseits den Pl)liJ'lsten er5chicUen Il.Iln
nen. wenn sie nur genauer gezielt hatte!

HO'\/A/'oi/'v: Die Macht\erhaltnisse
,>ehen doch so aus: Jemandem \\ ie Petra
Sdwlm stehen 'lig Polizisten mit Ma
sl.:hll1enpistolen gegenüber. Egal was sie
tut, ob sie die I)istole lieht oder ob sie
sie nil.:ht zieht- sie ist in dieser Situa·
tion ausgelieh:rt. Jede Bewegung kann
dalu führen, da B sie ers\."hosscn wlfll.
Das hat sie gewuBt. das hat sie ganl si·
.:her gewuUt.

SPIEGEL: Wenn Sie schon von
Machtverhältnissen sprechen: Die sind
ehen nicht so .

fiOMANN: ich weiß. was Sie sa-

gen wollen. Natürlich sind die Macht­
verhältnisse nil.:ht einfach mit Pistolen
zu verändern. Das ist ein entscheiden­

der Punkt der Differenz von Anfang an
zu denen, die man jetzt zur Gruppe

zählt: die fals\:he Einschätzung der ge­
genwärtigen Kräfteverhältnisse in der
Bundesrepublik.

SPIEGEL: Nun haben aber aUl:h Sie
einmal. vor zwei Jahren in .. Konkret",
ge,>..:hrieben. daß "der Partisanenkampf
in der Stadt als die höhere Stufe der

Politisierung der Apo" zu bewerten sei.
Wie Jas"

HOM..jNN: Diesen Satz ha he i\."h

ni..:ht ges..:hrieben. Das hat mir jemand
rein redigiert, ich hätte niemals diesen
Ausdrud. von der hÖheren PolitiSIerung
gebrau..:ht.

SPIEGEL: Aber SIe haben dod).
ganz allgemein gesprochen. soh.:hen
Verbal· Radikalismus mitgemachtl

HOAHNN: Das ist richtig. Wie viele
andere kam all~'h i~'h vor zwei Jahren zu

Schlußfolgerungen, die mit der Pllliti·
sehen Realität ni.:ht ühereinsllll1l11ten

!

j
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Manches davon findet

- in/WIschen hes..:hlag·

SPIEGEL:
skh in einer

liOMANN. Genau. Der Druck i,>t

auch für den einzelnt:n so groß gewor·
Jen. daß ein Raum für freie Entschei·

dungen nil.:ht mehr bleibt. In dem
Augenblick. da er sich einem Polizisten
gegenÜbersieht. fühlt er sich unmittelbar
hedroht.

SPIEGEL: Das gilt natürlich aU~'h
für den Polizi,>ten.

liOMANl',,: Auch die Polizisten sind

mittlerweile der Propaganda erlegen.

SPIEGEL: Ist es ni\."ht viel einfacher:
da!} nän~lich Polizisten. wenn sie sich

Jemandem mit gezückter Pistole gegen·
übersehen. genau so Angst haben wie
die Gruppenmitglieder vor den Polizi·
sten! Hätte Petra Schelm. die von einem
PoliZisten erscho,>sen \\ urde. ni..:ht

beralen Juristen abzus..:hießen. Diese

Hysterie kann nicht ohne Wirkung auf
die Gruppe bleiben. Es ist ...

SPIEGEL: ... eine Ausnahmesitua·
tiOT'}

1.\

SPIEGI-:L: Die5e Situation \\lederum
kOllllllt Ja nl\."ht \on llngcfahr. Dil:
Gruppe ist nicht in die Illegalität ge·
drangt worden. sie hat sich selber in die
1Ilegalität begeben· und den fatalen
Mechanismus. nach dem dies abläuft,
haben Sie selber in diesem Gespräl.:h
beschrieben.

HUMAN!\': Stimmt. Aher das Lnt­
scheidende ist. daU die Gruppe gern in
dieser Illegalität gehalten wird: Mit ihr
wird Politik gemal.:ht. Nicht nur. daß
eine Unmenge von kriminellen Aktionen
ihr blind zugeschrieben werden· .- re\."h·
te Politiker und Springer-Presse versu·
l.:hen. mit dem Popanz Baader- Meinhof
auch gleich noch eine Reihe unliebsa·
mer politischer Gegner zu erledigen.
Linksradikale Gruppen, DKP und Ju­
sos werden in einen Topf geworfen,
und wenn es ihnen paßt, versuchen sie
sogar. einen gerade mal unliebsamen li·

HOMANN: Was heillt Straftatenl

SPIEGEL: Daß da Autos geklaut.
Kraftfahrzeugzeichen verändert, Passe
gefälscht. Banken überfallen werden.

HOII/ANN: Woher wissen Sie das

denn so genau"!

SPIEGEL: Dafür gibt es mittlerweile
nicht nur Indizien, sondern Zeugen.
Und daß geschossen wird. wollen Sie ja
wohl nicht bezweifeln.

HOMANN: Das nicht. Aber sehen
Sie, mindestens seit dem Tod von Petra
Schelm sind die Verfolgten doch in
einer Situation. in der sie entweder nur
so wahnsinnig sein kÖnnen. auf einen
Polizisten zu schieBen. oder so verrül:kt
sein müssen, sich abknallen zu lassen.

SPIEGEL: Wieso abknallen'? Die
werden doch nicht erschossen. wenn Sie
zum Polizeirevier gehen und sich stellen
wie Sie.

HOMANN: Bedenken Sie die Bedin·

gungen der Fahndung. der Illegalität.
Wenn eine Gruppe oder einzelne unter
solchen Bedingungen handeln. dann ist
Jeder Schritt. wirklich jeder S..:hritt. den
sie tun. mit jedem Auto. mit dem ,>il:
fahren.ieder Gang zum Schei ßhau5 em
illegaler Akt. Gewollter Rel:htshrll.:h!
So et\\3S ent5teht einfach aus Jer "itua·
tion.

••Wirklich jeder SchriU
ist ein illegaler Akt."

si..:hergehen, was dabei für mil:h henllls
kommt.

SPIEGEL: Diese Prozesse stehen
aber alle noch aus. Warum stellen Sie
si..:h jetzt dennoch?

HOAIANN: Na..:h dem 'Iou des
Hamburger Polizisten Norben S..:hmid
war wieder mein Photo in uer Zeitung:
.. Bild am Sonntag" brachte ein rahn·
dungsphoto ,on mir mit der Zeile:
"Schoß er auf den Polizisten!" Ich
stelle mich ni..:ht, um der Polizei einen
Fahndungserfolg zu ermöglichen, son·
dern weil ich damit am eigenen Beispiel
die ganze Fahndungshysterie deutlich
machen kann.

SPIEGEL: Hysterie!

HOMANN: Es gibt genug Beispiele
dafür, wie diese öffentliche Hysterie
mobilisiert worden ist. Kaum wird eine
Bank Überfallen, werden Kinder ent·
führt und Geiseln genommen, entführt
sich Berthold Rubin selbst. wird das

einer Baader·Meinhof·Bande luge·
s\."hrieben,

SPIEGEL: DaB Öffentliche Hysterie
mitunter aufkommt, ist das so verwun­

derlich angesichts der Straftaten. die
Mitgliedern der Baader· Meinhof·Grup­
pe, offenkundig zu Recht, angelastet
werden'}
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Verhaftete Margrit Schiller: "Natürlich sind die Machtverhältnisse ...

nahmten -- Broschüre .. Üher den he­
waffneten Kampf in Westeuropa". Als
Autor ist ausgewiesen: ..Kollektiv Rote
~rmee Fraktion" (RAf). so nennt sich
dlc Gruppe Baader-Meinhllf. h ist eine
Huldigung an die "hewaffnete Phase
des K lassenkamples". Zitat: "Durch
geeignete Aktionen muB die (iuerilla
klanteIlen. daB sich ihre Angriffe
grundsatllil'h gegen a/l,' Institutionen
des Klassenleindes. alle Verwaltungs­
dien<;t<;tellen und Polileiposten. gegen
die Direktionqentren der Konlerne.

aber auch gegen alle I'unktionsträger
die<;er Institutionen. gegen kitende Be
amte. R ir.:hter. Direktoren us\\. richten.
daß der Krieg in die Wohn" iertel der
Herrschenden getragen \'\ in!." Das ist
nicht gemünzt aul irgendeinen sÜdame­
rikanischen Staat. sondern auf die Bun­

desrepuhl ik.

HOAfANN: Diese I'ormulierungen
müssen auf einem vÖlligen UnverstlinJ
nis beruhen. die wirkliche Situation ein

zuschatzen. Isolierten Terror /u propa
gicren heißt. isoliert \,)11 dcn Klassen­
kampfen ZlI agieren und \' ielleidll auch
offenbar jedes Vertrauen in eine re\','­
lutionare Entwicklung verloren. Das iq
Verzweiflung.

SPIEGEL: Oder Anarchismus.'

HOfo.fANN_ Das eine schließt da,
andere nicht aus. Ich hahe auch die an­

dere Schrift gelesen. von der es hei 1.It.,ie
stamme von der R AF ..

SPIEGEL: .. Sie meinen jene rlug
<;chrift. aus der wir im April einen Aus­
zug gedruckt hahen Zitat: ..Wir he­
haupten daß es richtig. miiglich lind
gerechtfertigt ist. hier lind ietTt Stae\!
!!uerilla Tli mal·hen."

HOAfANN' Ja In dieser 'ichrift fin

den sich Außerungen. die lJl der kla~,i
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sehen Tradition des Anarchi~mus ste­
hen. Noch mal Luxemburg: ..Das Fata­
le für den Anarchismus war dahei stets.
daß die in der blauen Luft improvisier­
ten Kampfmethoden nicht nloß eine
Rechnung ohne den Wirt. d. h. reine
Utopien waren, sondern daß sie. weil sie
ehen mit der verachteten, schlechten
Wirklichkeit gar nicht rechneten. in die­
ser sr.:hlechten Wirklichkeit meistens aus

revolutionären Spekulationen unverse
hens zu prakti~chen Helfershelfern fÜr
die Reaktion wurden." Dazu kommt:

Diese Leute glauhen. sich auf ihre eige­
ne Erfahrung verlassen zu können. und
das fÜhrt dann dazu. daß man die eige·
ne psychische Realität zur Realität der
Welt erklärt.

SPIEGEL: Sie kennen die Kernfigu­
ren der Gruppe sehr gut -- wie schätlen
Sie die psychische Di~position ein'

Erschossener Polizist Schmid
nicht mit Pistolen zu verändern'

IIOM.·1NN kh kann Jet/! nicht ein
fach anfangen. mir und Ihnen die p,y
chi,che Disposition der ein/einen Mit
g1!<·der verständlich lU machen.

SPIIGH.: Wenn es aher so ist. da/}

die Gruppe unter einem getrünten Ver
hältnis lur Realität leidet. dann wäre
das wohl \Viehti!!.

IIOMA NN: Dann muH ich ein hiU
ehen ausholen. Man muB heden kerl.

dar~ so eine Gruppierung eigentl ich nm
in West-Rerlin entstehen konnte. V(lr
lv\ei Jahren: /erfall der Studenten he
V\icgung in verschiedene Sekten. Oppor
tunisrnus auf der einen Seite. auf der
anderen Scite putschist ische A~tion.
N ur aus dic~er für die Linke chaot i­
schen Situati'ln heraus läßt ~ich dIe
Baader·i\ktion erklären. Ihre scheinha

re politisdle Bedeutung hekam ,ie nur
durch die Beteiligung des Rechtsanwalts
Horst Mahler und der Journalistin
Ulrike Meinhof

SPIHWI.: Wenn Mahler frei wäre.
hieBe heute die Oruppe vielleicht Mah
ler- Meinhof-Gruppe und nicht Raader
Meinhof-Gruppe!

If() AfA N N: Lhen. Wer ist üherhaupt
Andreas Jlaader'! Ist das eigentlich eine
politische I'igur' h gibt keinerlei poli
tische ÄuBerungen von ihm. Man weiß
nur. daB er 196R in Frankfurt in einem
Kaufhaus irgenJwelche Kunststoffrna
trallen angekokelt hat. Das ist alles.

"Geschickt mit
Schuldgefühlen operiert."

SPIHH:J.: Sie kennen ihn aher doch
u_ was ist das für ein Mann. wie schät
len Sie ihn ein I

110 MAN N. Hir mich 1St er eine Fi
gur aus einem schlechll:n Roman des 19.
Jahrhunderts. In einern anderen Zu­
sammenhang hätte er \ Idldchl eine wit-
lige Figur sein kiinnen aher so.

SPIEGEL: Lr uht I'Hlt:n starken Lin
fluß auf die Per~lInen in ,einer Umge
nung aus. Wie erklären ~Ie skh das"

IIOMA NN: Sein hnlluf.l resultiert
doch nicht aus einern nht'rmaf.l an poli·
tischem Wissen. Er ist tht'llrelisch vÖllig
unfiihig und hatte offellmhtlich in den
eineinhalh Jahren Kna't. nal.'h dem
Kaufhausnrand. keine lule hegriffen.
Seinen Linflul.l (jht er dadurch allS. daB
er mit Pathos die Oherschrcitung hür·
gerlicher Geselle propa!!'ert llnd damit
die schwankenden Leute in diesem

Kreis lU dirigieren vermag.

SPILGEL: Verfing da, hei I Hrike
Meinhof und Horst Mahkr!

1I0MANN: l>allJ i,t tU sagen: Heide
sind keine politischen Figuren der Stu­
dentenhewegung. Aher ,Je wurden lU
politischen Figuren dieser Bewegung
aufgehaut. was sie in Wirklichkeit gar
nicht waren -- sowohl in Ihrer theoretl



Gesuchte Baader, Gudrun Ensslin-: Nicht mal mit auf Patrouille?

'ehen al, <!lllh in ihrer rraUi,d1t:n Ar
beil nicht

SPIFCJU: ~orauf \Indien Sie hin
aus'

flOMII\iN: Man kiinnte eher sagen.
daU M,.hler diese Bewegung jUristisch
kommentiert und Ulrike Meinhof diese
Bewegung journali'itisch hegleitet hat.
Die Dis"reranz. nur he,chreihen lU
kÖnnen. ohne \\ irklich etwas zu tun.

wurde für !'-eide ungeheuer groU. lind
dahe; stief3en sie immer wieder an eine
Grenze. die sie llInäc:hst nil'ht zu üher·
treten wagten: Sie hatten die hiirgerliche
Gesetzgehung verinnerlicht. waren noch
nicht fähig. sich darüher him\egl:uset
zen.

SPIEGEL: Und da kam Andrea,
ßaader. den Mahler verteidigt hatte und
den Ulrike Meinhof hiiuhg in der /elle
llPsu<.:hte'.'

flOAfANN: Er vermittelte da, (ie
fühl. das Üherschreiten \ on hürgerli·
ehen Gesetzen sei allein ,chon ein re\ II
lutionärer Akt. Er konnte dahei mehr
oder weniger ge,chickt mit Schllidge·
fühlen und Unfähigkeiten der Leute
seiner Umgehung operieren; sie sind
proml1t darauf reingefallen.

SPIEGF:I: Ein Mann. der sich
durchsetzen kann -- ein Unternehmer·
typl

1l0MANN: Er könnte unter I im·
ständen einen kleinen Betrieh leiten:
einen Betrieh. der so klein ist, daU Sil'h
nicht genügend Arheiter organi,ieren
kÖnnen. um dem Chef aufs Dach lU

steigen,

SPIEGEL: Wenn Sie jetzt an Baaders
Stelle wären. v.as \\ ürden Sie tun'!

HOMA ,"IN: Ich kann mich in ,olehe
Leute nicht mehr hineimersetzen, Aher
wenn Sie mich fragen. was die Mitglie·
der oder die Leute. nach denen in die

Jqo~ t;.l:im Franklurtt:r K;i:dl;:lll,-hr.lnj..;.tifh:r­
Prll/t;:>ß.

"­

~\

Gesuchte Ulrike Meinhof
Iv1nrxins Platt übersetzt?

sem Zusammenhang gefahndet wird.
tun sollten. dann würde ich sagen: Sie
sollen endlich eine politische Erklärung
ahgehen zu diesem ganzen Wahnsinn.
den sie produlieren - und der mit ih·
nen gemacht wird.

SPIEGEL: Es giht doch eine ganze
Reihe von Erklärungen. Herr Homann:
das Michele·Ray·Protokoll. die RAr·
'·Iugschrift. das Rothuch bei Wagen,
bach, ,.

f{OAfANN: Dazu wäre wirklich

noch v.as zu sagen: Oie Zitatologie. die
da hetriehen v.ird. muß bei den politisch
ungebildeten Genossen große Verwir·
rung hervorrufen. Da zumindest einige.
die an diesen Schreihereien heteiligt ge·
we,en ,ind. es hes,er wissen. ist das un°

verantwortlich. Fa,t jede, Zitat ist aus
dem Zusammenhang gerissen v.orden.
und auf diese Weise wurden Autoren

\\ ie Lenin Posit ionen verordnet. die sie

gar nicht einnehmen.

Sl'lltil I lIahen '>ie ein Beispiel
parat I

lfOM.·! "IN: Sie I:itieren M,"l zum

Iherna hev.affneter Kampf aber na·
tiirlich nicht das. wa, hei Ma(1 im Ori

ginal l'inen Ahsall: sp~iter kommt: daU
he\\affnele Aktionen. wenn sie der Mo·
hili"erilrll-' der V ol"smassen \ orherge·
hen. nic,ltts anderes sind als putslhisti·
sche '\henleuer. Das lassen ,ie weg.
das i,t Iktru!!

\1'11 (111.: An wem 'I

lfOM IN,I'v: Betrug an denjenigen.
die Mao und I enin durch solche Zitate
kennenlerncn. I )ie "'innen si<:h üher den
politi'lhen Inhalt Üherhaupt nicht klar
werden und halten so \\as für revolu·
tionilrc I heorie,

.'>PII (a',1 : Wt'r hat denn nach Ihrer
Meinung die lerschiedenen Papiere ver·
fa IM

1I0ATAN/\,: Ich weiU ts nicht. Stili·
stisdl kommt mir mandles hekannt
vor. Das eine Papier erinnert mich an
Ulrike Meinhllf. das andere vielleicht an
Mahler. Ich kenne alll.:h niemand ande·
ren in dieser 'I nippe. der Üherhaupt ir·
gendwas zu Papier hringen kann,

SPIEGEL: Auc'h nicht (iudrun '·:nss·
lin!

HO.HANN: Nein. Man muH dahei
auch hedenken. wie schwierig es ist. sich
lInter den Bedingungen der Illegalitiit
liherhauflt mit -I heorie auseinander 1:11

setzen: Man liest einfach irgendwelche
Blicher· nicht von Marx offenhaI': hel
Marx ist da, ja nicht so lei(;ht miiglich.
ein Zitat einfach aus den /:usammen·
hang zu reißen. Deshalh henull:en sie
natlirlich haupt,ächlich Mao lind I.enin.
wo das einfacher erscheint

SP\I:GLL: Glauhen Sie. daB das der
entscheidende Punkt ist" Man kann ja
auch korrekt zitieren nur ehen dit
falschen leute. lind dann kiinnte trotl:
dem der l'indruck entstehen. sn sei alks
richtig,

HOl .•."ANN: Wissen Sie. \\tnn Mal \
mal üher so jemanden wie den-\rIIoJd
R uge gelästert hat. dann hat er ~esagt.
Das ist der 'I yp. der Hegel ins "om
mersche Ühersetzt hat. {'nd so "ann
nBn auch sagen. daß ein Rechhal1\lalt
Mahler oder eine Journal istin Ulrike
Meinhof Marx und Lenin ins Platt
übersetzt haben.

SPIEGEL: Manche Ihrer Genossen,
Herr Homann. werden sagen. Sie lieHen
sozialistische Solidarität vermissen.

HUMANN: Ich hin nicht der Mei
nung vieler Linker. die glauhen. man
dÜrfe sich mit diesen Leuten nicht aus

ei nandersetzen. solange sie vom \\ est
deutschen Staatsapparat verfolgt wer
den. Man muß es trotzdem tun· schon
\\egen derjenigen. die auf diese Weise in
die Gefängnisse kommen und verheizt
werden,

SPIEGEL' Herr Homann. wir dan

ken Ihnen für dieses Ge'ipräch,
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